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Bericht über die Verhandlungen der fünften General: 
Verſammlung des Weſtgaliziſchen Forſtvereins in Sucha 
vom 21.— 23. Auguſt 1854. 


In Folge der durch die Ueberſchwemmungen behinderten Verbin⸗ 
dung trafen die Mitglieder des Vereins in geringer Anzahl erſt gegen 
Mittag am 21. Auguſt in Sucha ein, ſo daß die erſte Sitzung um 
2 Uhr Nachmittags in dem dazu beſtimmten und durch die Bemühungen 
des Herrn Geſchaͤftsführers, Oberförſters Pokorny, ſehr ſinnig aus- 
geſchmückten Locale im Schloſſe zu Sucha eröffnet werden konnte. An 
älteren Mitgliedern waren anweſend: 


Herr Blahut Franz, Förfter aus ۰ 

„ Chibik Ernſt, Förfter außer Dienſt, aus Biala. 

„ Eber Ernſt, Forſtadjunkt aus ۰ 

„ Felkel Anton, Forfter aus ۰ 

„ Fürganek Lorenz, k. k. Förſter aus Niepokomice. 

„ Göttmann Johann, Oberförſter aus Izdebnik. 

„ Groß Peter, k. erzh. Walbbereiter aus Görka. 

„ Jakeſch Ignaz, Oberförſter aus Mafow. 

„ Jugendfein Adolf, k. k. Förſter aus Tyniec. 

„ Löffler Franz, Güter-Adminiſtrator aus Sucha, zugleich im 
Auftrag der k. k. Wadowicer Kreisbehoͤrde als Regierungs- 
Commiſſär fungirend. 

„ Morawetz Eduard, Förfter aus ۰ 

„ Miehle Maximilian, Förſter aus Makdw. 

„ Portſch Joſef, Förſter aus Lubien. 

„ Pokorny Franz, Oberforfter aus Sucha. 

„ Rzehak Johann, k. erzh. Waldbereiter aus Krzyzowa. 

„ Reimann Eduard, Förfter aus Sucha. 

„ Reimann Wilhelm, Forſtadjunkt aus ۰ 

„ Suda Joſef, Forſtadjunkt aus Sucha. 

„ Skala Wenzel, Forfter aus ۰ 

„ Schaſchek Franz, Forſtadjunkt aus ۰ 

„ Skokan Eduard, k. erzh. Foͤrſter aus Przyboröw. 
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Herr v. Sobolewski Marcell, Gutsbeſitzer aus 18۰ 
Sochor Johann, Foͤrſter aus Sucha. 

Stubenvoll Vinzenz, Foͤrſter aus Landskron. 
Thieriot Albert, k. k. Forſtrath aus Wieliezka. 


H 
H 


”H 


Ferner meldeten fib perfönlih als neu eintretende 
Mitglieder: 


Herr Drapella Vinzenz, Ziergärtner aus Sucha. 

„ Figwer Joſef, Mandatar aus Sucha. 
Glattmann Ludwig, Wirthſchaftsverwalter aus Sucha. 
„ Lopacinski Joſef, Pfarrer aus Lachowice. 
Michalik Vinzenz, Förfter aus Sucha. 
Michalik Wilhelm, Forſtadjunkt aus Sucha. 
Nawratil Anton, Foöͤrſter aus Sucha. 
Pankiewicz Leon, Forſtpraktikant in Sucha. 
Pilny Michael, Hüttenmeiſter in Sucha. 

v. Woſinski Marcell Ritter, Förſter in Sucha. 
„ Zerhau Alois, Forſtadjunkt aus ۰ 


Als Gafle waren zugegen: 


Herr Ja keſch Karl, Techniker aus ۰ 
v. Sobolewski Thaddäus, Gutsbeſitzer aus Rußland. — 


” 


Oberforfter Jake ſch überreicht das Creditiv als Deputirter der 
mähriſch⸗ſchleſiſchen Forſtſection, mit dem Wunſche, daß die beiden Bers 
eine gum Nutzen der Forſte ſtets in gegenſeitigem guten Einvernehmen 
bleiben und wirken möchten. Der erſte Vorſtand, Forſtrath Thieriot, 
übernimmt das Creditiv und beantwortet die Anſprache des geehrten 
Deputirten im Namen des Vereins, für die freundliche Begrüßung 
dankend. — 

Hierauf eröffnet der erſte Vorſtand die Verſammlung mit 
folgenden Worten: 


Verehrte Herren! 

Es iſt ſehr erfreulich für uns zu ſehen, daß trotz der Hinderniſſe, 
welche die letzten Naturereigniſſe unſerer Zuſammenkunft entgegenſetzten, 
dennoch die fünfte Verſammlung unſers Vereins, den Umſtänden 
nach, zahlreich beſucht iſt und wir ſind in der angenehmen Lage, Ihnen 
über den Beſtand und die Erſtarkung deſſelben nur Vortheilhaftes mite 
theilen zu können. Bei unferer letzten Verſammlung in Zakopana 
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war ber Herr Kreis-Commiſſaͤr Kozel fo gefällig zu verſprechen, dahin 
zu wirken, uns unter den Walbbeſitzern des Sandecer Kreiſes Mit 
glieder zu gewinnen. Dieſes Verſprechen hat derſelbe mit Erfolg er— 
füllt und, ſelbſt als Mitglied eintretend, auch das Bezirks⸗Referat für 
Neufandec übernommen, während an der Stelle des nach Niepokoemice 
verfegten k. k. Förſters Herrn Schwalbitz, der k. k. ſubſt. ۰7 
ſter Herr Franz Kolb das Referat für Alt-Sandec übernahm 
und uns auch mehrere neue Mitglieder zuführte. — Auch Herr Graf 
Wilhelm Romer hat den Beitritt mehrerer Mitglieder aus dem 
Tarnower Kreiſe angekündigt, fo wie ebenfalls in andern Bezirken Beitritte 
erfolgten, welche die wenigen Abgaͤnge unbemerkbar machen. Mit Schluß 
der letzten Verſammlung zählte der Verein 156 wirkliche Mitglieder; der— 
malen ſind 185 eingezeichnet. Zufolge des in Zakopana gefaßten Be— 
ſchluſſes wurde der Ungariſche Forſtverein erſucht, gemeinſchaftlich mit uns 
dahin zu wirken, die geſetzliche Sicherung der Waldſchutzmäntel an der Holz— 
vegetationsgraͤnze in dem Karpathen-Hochgebirge zu erlangen, jedoch ſah 
fib dieſer verehrliche Verein, aus Urſache des bis zur Zeit uoch nicht er 
laſſenen Forſtgeſetzes für Ungarn, nicht in der Lage bei dieſem wichtigen 
Gegenſtande ſich zu betheiligen, weßhalb die Geſchäftsleitung unmittelbar 
eine Vorſtellung an die h. k. k. Gubernial-Commiſſion in Krakau eine 
reichte und auf Grund der $$. 19 und 20 des Forſtgeſetzes auf die 
Bannlegung dieſer Waldſtreifen antrug. Ueber den Erfolg dieſer Ein— 
gabe wird ſ. Z. Bericht ertheilt werden. 

„Das III. Heft unſerer Vereinsſchrift iſt bald nach dem Schluß 
der vorjährigen Verſammlung vertheilt worden und wird Ihnen das 
IV. Heft jetzt übergeben.“ 

Die Relation über die vorjährige Verſammlung wurde auch 
beſonders in einer polniſchen Ausgabe gedruckt und ausgegeben. Da 
die Deckung der Koſten für eine polniſche Ausgabe unſerer Jahresſchrift 
ſehr in Frage ſtehet, ſo hat ſich die Geſchäftsleitung mit dem Comité 
der k. k. Krakauer Landwirthſchafts-Geſellſchaft ins Einvernehmen ges 
ſetzt, um die Spalten des von derſelben herausgegebenen Wochenblattes 
für Aufſätze unſers Vereins zu öffnen und folgte die gefällige Zuſage 
unter Vorausſetzung der Abnahme einer Anzahl von Exemplaren, wor— 
auf auch mehrere Bezirke auf dieſes Blatt pränumerirten. 

Einige Artikel wurden bereits eingerückt, und wir fordern dieje— 
nigen unſerer Herren Mitglieder, welche der polniſchen Sprache hin— 
länglich mächtig find, auf, die wichtlgſten Artikel unſerer Jahresſchrift 
zu überſetzen und einzuſenden. Dadurch werden wir in die Lage ge— 
ſetzt, eine eigene polniſche Ausgabe, deren Koſten für unſere dermaligen 
Umſtände zu bedeutend ſind, zu erſparen und dennoch unſere Beſtre— 
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bungen zur Förderung der Forſtwirthſchaft in der Landesſprache zu 
veröffentlichen. Wir erſuchen übrigens die Herren Mitglieder um Cine 
ſendungen ſchriftlicher Ausarbeitungen, um den Inhalt unſerer 85 
ſchrift reichhaltiger machen zu können. 

Es wurde durch die Geſchäftsleitung die Anſchaffung von Zir— 
belkieferſamen aus Kärnthen für einen unſerer Bezirke vermittelt, und 
hierdurch abermals der Beweis der Nützlichkeit einer gegenſeitigen, nur 
auf ſolchem Wege zu erzielenden Verſtändigung gegeben. 

Auf Veranlaſſung des h. k. k. Miniſteriums des Innern hat 
die h. k. k. Landesregierung die Geſchäftsleitung aufgefordert, darüber 
zu berichten, welche Maßregeln zu ergreifen wären, um der Vermin— 
derung der inſectenfreſſenden Vögel zu ſteuern. Dieſem h. Auftrage 
wurde nach Einholung der Anſichten der verehrlichen Mitglieder zwar 
entſprochen, jedoch muß mit Bedauern bemerkt werden, daß nicht von 
allen Bezirken Mittheilungen auf die geſtellte Anfrage einliefen. 

Die h. k. k. Landesregierung hat die dermaligen Vereinsſtatuten 
mit dem Auftrage herabgegeben, dieſelben im Sinne der vom h. k. k. 
Miniſterium des Innern gemachten Bemerkungen zu ändern, und dann 
der h. Beſtätigung zu unterziehen. Nachdem die hohe k. k. Landesre— 
gierung genehmigt hat, daß dieß bei Gelegenheit der dermaligen Ver— 
ſammlung geſchehe, ſo wird Ihnen ein neuer Statuten-Entwurf vor— 
gelegt werden, welcher nach ftattgefundener Annahme der h. k. k. Qan 
desregirrung überreicht werden wird. Weiter wird Ihnen noch der 
Caſſa⸗Stand vorgelegt, nach welchem der baare Geldvorrath des Vereins 
ſich dermalen auf 251 fl. 51 kr. CM. beläuft. 

Mit ſämmtlichen Forſtvereinen des Reiches wurde die Verbin— 
dung aufrecht erhalten und behalte ich mir vor, bezüglich des Reichs— 
forſtvereins einen beſonderen Antrag zu ſtellen. Unſer hochgeſchätztes 
Ehrenmitglied, Herr Miniſterial-Rath Feiſtmantel, hat uns feine 
ſo eben erſchienenen Waldbeſtandstafeln zugeſendet, für welche freund— 
liche Gabe ich im Namen des Vereins den Dank ausgedrückt habe. 
Mit Bedauern zeige ich an, daß unſer verehrliches Mitglied, Herr 
v. Mieroßewski wegen lang anhaltender Krankheit und Ueber— 
ladung mit Geſchäften fic) bewogen fand, das Bezirksreferat für 
Chrzanôw niederzulegen und wird es nun der Geſchäftsleitung 
obliegen, die Verbindung mit den wenigen Mitgliedern dieſes Bezirks 
ſo lange zu vermitteln, bis ein neuer Referent gewonnen ſein wird. 
Ihnen hier in kurzen Umriſſen die den Verein betreffenden Verhält— 
niſſe darſtellend, erkläre ich die fünfte Hauptverſammlung 
für eröffnet; bevor wir jedoch zu den Verhandlungen über die aufge— 
ſtellten Themata ſchreiten, glaube ich, daß es nothwendig ware, die 
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Prüfung des Statuten» Entwurfs vorzunehmen und wollen die Herren 
ſich darüber ausſprechen, ob die Durchſicht von der Verſammlung in 
pleno ftattzufinden habe, oder eine beſondere Commiſſion damit zu bes 
auftragen wäre. 

Herr Löffler glaubt eine Commiſſion beantragen zu müſſen 
und erſucht den Vorſtand, die Mitglieder dafür vorzuſchlagen. (Allge⸗ 
meine Zuſtimmung.) ۳ 

Vorſtand: Unmaßgeblich wäre ich der Anſicht die Herren 
Rzehak, Löffler und Jakeſch zu erſuchen, dieſes Comité zu bils 
den und bitte ich die Verſammlung, ſich darüber auszuſprechen. (All⸗ 
gemeine Zuſtimmung und Annahme der vorgeſchlagenen Herren, welchen 
der Statuten-Entwurf übergeben wird.) 

Vorſtand: Da ſich mehrere der hier anweſenden Herren dahin 
ausgeſprochen haben, als Mitglieder des Vereins eintreten zu wollen, 
ſo erſuche ich dieſelben, damit ſie an den Verhandlungen Theil nehmen 
können, ſich einzuzeichnen. — 

Die Eingangs aufgeführten neuen Mitglieder werden durch 
anweſende altere Mitglieder vorgeſtellt und zeichnen ſich ein. Ferner 
bittet Oberförſter Pokorny um Aufnahme folgender Herren als wirks 
liche Mitglieder: Anton Hawlitſchek, Waldbereiter in Planitz 
in Böhmen, und Moritz Glattmann, Förſter in Krzeſzowice, 
fo wie auch Oberförſter Safef den Beitritt der Herren Franz 
Victorin, Oberamtmann zu Maf w, und Alexander O ftr ows ki, 
Förſter in Spytkowice, anzeigt. Dieſe ſämmtlichen Mitglieder 
werden dem Antrage zufolge aufgenommen. 

Vorſtand: Aus dem dießjährigen Programme der beim Reichs⸗ 
forftvereine zu verhandelnden Gegenſtände tritt die Wichtigkeit des 
Zuſammenwirkens aller Vereine immer mehr hervor und ich glaube 
daher, daß es nothwendig iſt, daß auch wir Theil daran nehmen. 
Wir können immerhin einen Deputirten ſenden und ihm 70 fl. als 
Reiſe-Pauſchale auswerfen; ich trage demnach darauf an, daß die 
Verſammlung ſich über den Beitritt ausſpreche und im Falle der An— 
nahme einen Deputirten wähle. 

Löffler: Es ſind ſo wichtige Gegenſtände, welche dort zur 
Verhandlung kommen, daß wir unmöglich gleichgiltig dabei bleiben 
können und würde es der Provinz nur zum Nachtheile gereichen, wenn 
wir es fern hielten. 

Jakeſch: Die Servitutfrage allein bedingt ſchon unſern Beis 
tritt und ſind auch alle übrigen Gegenſtände fuͤr uns von Wichtigkeit. 

Vorſtand: Sollen wir alſo dem Reichsforſtvereine beitreten 
und Jemanden nach Wien ſchicken? (Allgemeine Zuſtimmung.) 


— چ مې ما ټسټ ټم ټسټ aT Gt‏ 


Löffler: Unſere Wahl iñ ſchon getroffen und wir erfuchen 
den Herrn Vorſtand, der alle Verhältniſſe hinreichend kennt, uns zu 
vertreten. 

Vorſtand: Ich glaube, daß die Wahl des Deputirten auf 
morgen zu verſchieben ware, damit die Herren ſich genau überlegen, 
wen ſie ſchicken wollen, um ſo mehr, als noch einige Mitglieder ein— 
treffen können. (3uftimmung.) — 

Vorſtand: Oberförſter Broſig hat einen ſchriftlichen An- 
trag geſtellt, damit ſtatutenmäßig feſtgeſetzt werde, die Excurſionen 
zur Hauptſache bei den Verſammlungen zu machen und dieſelben den 
Verhandlungen vorangehen zu laſſen. Ich bitte den Herrn Schrift⸗ 
führer, den Antrag vorzuleſen. 

Schriftführer Fürganek lieſt: 


Zakopana, 19. Auguſt 1854. 


Schon bei der vorjährigen Sitzung wurde ich auf die Idee 
hingeführt, der hochgeehrten Verſammlung in Vorſchlag zu bringen, die 
Vereins⸗Statuten dahin abzuändern, daß bei der jährlichen Verſamm⸗ 
lung mehr Aufmerkſamkeit den Excurſionen geſchenkt werden möchte, 
welche, wenn nöthig, ſelbſt vor der Sitzung ſtattzufinden hatten; nicht 
minder, daß auf Anſuchen der in der Nähe des Sitzungsortes wohnenden 
P. T. Herren Waldbefiger durch jene Herren Vereinsmitglieder, bei welchen 
es die Zeitumſtände erlauben, Excurſionen in den Forſten beſagten 
Sitzungsortes vorzunehmen wären. Es iſt eine nicht zu läugnende 
Thatſache, daß bei den Excurſionen der Verein mehr leiſten kann, 
als alle Debatten im Saale und gefüllten Vereinshefte vermögen. 
Es kann bei dieſer Gelegenheit mancher tüchtige Fachmann, welcher 
mit Luſt und Liebe dem Walde zugethan iſt, mehr gewürdigt, mancher 
von ſeinem Eigendünkel aufgerüttelt werden, und die P. T. Herren 
Walbdbeſitzer können Winke erhalten, von welchen ihr und der ۶ 
kommen Wohl und Wehe abhängt. Hiebei iſt noch der Umſtand zu 
berückſichtigen, daß Excurſionen um fo mehr noththun, als bis nun 
die hierländiſchen Forſtmaͤnner (mit ehrenvollen Ausnahmen) wenig 
mehr, als ihre eigenen Verwaltungskörper kennen, ihre Gutachten in 
forſtlichen Gegenſtänden aus dieſem Grunde einſeitig ausfallen müffen 
und daher beim Walbbeſitzer weniger Eingang finden, als wenn eine 

ganze Verſammlung ſich darüber ausſpricht, was fuͤr das Wohl des 
Waldes nothwendig erſcheint. Uebrigens iſt für jeden Forſtmann eine 
Excurſion im Walde die wahre Schule der Belehrung und Samm⸗ 
lung von Erfahrungen. 
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Wir betreten bei den Excurſionen eine Erfahrungsſchule, 
wir lernen kennen, was Unkenntniß des Faches und Unwille zu thun 
vermochten, wir finden Gelegenheit wahrzunehmen, daß ſelbſt Forſt— 
männer noch jetzt ſich keine Serupel daraus machen, den Wald, die 
Zierde und das Nationalgut des Landes zu vernichten, obgleich dieſe 
Mißgriffe nicht unmittelbar den Forſtverwaltungs-Beamten treffen, 
fondern leider das Muß und andere Umftände den Hebel hiezu ge— 
ben. — 

Bei ſolchen Wahrnehmungen hat der Verein offen aufzutreten; 
Schonung wäre am unrechten Orte; er ift verpflichtet dieſe Mängel 
aufzudecken. Die durch die Excurſionen herbeigeführte nähere Be— 
kanntſchaft mit den Waldzuſtänden wird den Beweis liefern, wie ۶ 
wendig es iſt, daß die Forſtverwaltung ſich frei bewege und daß eine 
Bevormundung durch Nichtfachmänner nur Unheil bringt, ſo wie auch 
die üblen Folgen ſich ermeſſen laſſen, welche daraus entſtehen, wenn 
Weider und Holzfrevel oberflachig behandelt werden oder gar ungeſtraft 
bleiben. 

Ich kann nicht umhin, die Herren Waldbefiger im Allgemeinen 
darauf aufmerkſam zu machen, wie nothwendig es ihrem eigenen In— 
tereſſe ift, ihren Forſtverwaltern jene ſelbſtſtändige Stellung einzuräumen, 
die ihnen bei dem jetzigen Stande der Wiſſenſchaft und daraus ent— 
ſpringenden Verbeſſerung der Bewirthſchaftung gebührt und die ihnen 
bereits in anderen Kron-Ländern unſeres großen Staates mit nachah— 
mungswürdigem Beiſpiel gegeben iſt. Es iſt hier nicht der Ort That— 
ſachen aufzuzählen, um den Beweis zu führen, welche unheilvolle Sol 
gen eine Bevormundung der Forſtverwaltung durch andere Aemter nach 
ſich zieht und gezogen hat; dieſe könnten in Menge gegeben werden, 
nur ſo viel ſei mir erlaubt zu bemerken, daß ich auf meiner Berufs— 
bahn manchem tüchtigen Fachmann begegnete, dem es weder an wiſſen— 
ſchaftlicher Bildung noch Willen mangelte, ſeinem Berufe nachzukommen, 
der aber mir mit Wehmuth anvertraute, daß, um ſeine Exiſtenz zu 
ſichern, er den alten Schlendrian fortzuführen gezwungen ſei. So 
lange der Wald als Sündenbock dienen muß, um das Einkommen der 
übrigen Zweige durch Holzabgaben zu erhöhen, ſo lange dieſer Gegen— 
ſtand oberflächlich behandelt wird und Manner an der Spitze ſtehen, 
welche froh find die Forſtverwaltung robuſten Forftläufern anvertraut 
zu ſehen, ich ſage, ſo lange der Oberforſtbeamte ſelbſt vom Oberbeamten 
eines anderen Zweiges abhängt, die P. T. Herren Walbbeſitzer ſich 
nicht mit wiſſenſchaftlich gebildeten Forſtbeamten umgeben (welche nur 
durch fie aufgenommen und entlaſſen werden konnen) und denſelben in 
techniſcher Beziehung eine ſelbſtändige Stellung eingeräumt wird, dann 
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Lehranſtalten hervorgerufen werden, damit Landeseingeborene ſich 1 
Stande widmen können, fo lange die Beſoldung nicht entſprechend ges 
ſtellt ift, wird ed mit den Wäldern Galiziens immer ſchlecht ſtehen.“ 

Vorſtand: Es läßt ſich wohl dagegen wenig einwenden, daß 
es wünſchenswerth wäre den Excurſionen mehr Aufmerkſamkeit, als bis— 
her geſchehen, zuzuwenden, denn außer der durch das Wetter geſtörten 
Excurſion in Seybuſch hatten wir bis jetzt keine, da die Bereifung der 
Karpathen im vorigen Jahre kaum als forſtliche Excurſion anzuſehen ift, 
ob jedoch die Excurſionen vor oder nach den Sitzungen vorzunehmen 
ien, hängt von vielerlei Umftänden ab. Es können durch die Witterung 
Hinderniſſe eintreten, welche eine Ercurfion überhaupt unmöglich machen; 
dann treffen auch nicht alle Theilnehmer vor der Eröffnung der Sitzung 
ein; deßhalb iſt meine Anſicht, daß wir es den jedesmaligen Localver— 
hältniſſen anheimſtellen, wann und wie die Exeurſion abzuhalten fet. 
Bis zur Zeit liegt nur ein Beiſpiel vor, daß dieſe vor der Verſamm⸗ 
lung ſtattfand, und dieß war der Fall bei der dießjährigen böhmifchen 
Vereinsverſammlung. — 

Rzehak: Ich bin der Anſicht, daß eben darum, weil viele 
Herren erſt nach Eröffnung der Berfammlung eintreffen, die Excurſionen 
nach den Sitzungen ſtattzufinden haben, wie dieß allgemein der Ge— 
brauch iſt. 

v. Sobolewski. Dies iſt auch ohnehin in den Statuten aus⸗ 
gedrückt. — 

Fürganek. Im Grunde wäre es gleichgiltig, zu welcher Zeit 
wir die Ercurſion vornehmen, ob vor oder nach der Sitzung, wenn 
nicht der mehrfach angeregte Umſtand zu berückſichtigen wäre, daß nicht 
alle Mitglieder am erſten Tage eintreffen. — Die Vornahme der Ex— 
curſion vor der Sitzung würde dann überwiegende Vortheile darbiethen, 
wenn wir das Geſehene zum Gegenſtande der Beſprechung in den Si— 
- gungen machen wollten. Jedoch läßt fib im erſten Augenblicke nicht 
immer über die geſehenen Gegenſtände fo urtheilen, daß eine Schluß— 
faſſung daruͤber zu Stande gebracht werden könnte. Wir würden auch 
in dieſem Falle zu ſehr an die Localverhaltniffe gebunden und würden 
damit ſo viel Zeit hinbringen, daß für allgemeine Gegenſtaͤnde oder auch 
ſolche Fragen, welche ein oder das andere Mitglied beſonders betreffen 
und worüber Rath einzuholen ift, wenig Muße übrig bleiben würde, 
Es können aber die bei der Excurſion gemachten Bemerkungen für das 
nächſte Jahr als Themata dienen, wenn gleich an Ort und Stelle das 
Wichtigſte des Geſehenen aufgezeichnet wird. 

Die Verſammlung iſt einſtimmig der Anſicht, über dieſen Gegen— 
ſtand zur Tagesordnung zu ſchreiten und es der Geſchäftsleitung zu uͤber— 
laſſen, wie und auf welche Weiſe die Excurſtonen zu veranlaſſen ſind. 
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Vorſtand: Es wire die Wahl der Geſchäftsleitung vorzunehmen. 

Löffler. Es frägt ſich, ob alle Herren auch morgen da ſein 
werden. Sollte dieß der Fall ſein, ſo wäre in der Hoffnung, daß in— 
deſſen noch mehrere eintreffen, die Wahl auf morgen zu verſchieben. 

In Folge dieſes Antrages wird ſowohl die Wahl der Gefchafts- 
leitung, als auch des Verſammlungsortes auf den nächſten Tag verlegt. 

Vorſtand. Wir gehen nun zur Discuſſion über die aufgeſtellten 
Themata über, jedoch muß ich zum Voraus bemerken, daß außer eini— 
gen ſchriftlichen Bemerkungen des Herrn Oberfoͤrſters Pokorny nichts 
eingelaufen iſt und vorausſichtlich mehrere Themata ohne genügender 
Löſung bleiben werdee. Lieſt vor: 


Thema 1. 


Welche Art von Schlagführung iſt in den Kieferforſten 
des Galiziſchen Flachlandes die vortheilhafteſte: die 
Kahlſchlaäge mit Anbau aus der Hand oder die Samen 
ſchläge? 
Herr Oberfoͤrſter Pokorny wolle gefälligſt feine Mittheilung sote 
leſen. — 

Pokorny. So weit meine Erfahrungen bei der Verjüngung 
der Kieferforſte in dem Flachlande Galiziens reichen, würde ich dieſelben 
auf zweierlei Art behandeln, nämlich durch Mahle oder Beſamungsſchläge. 

1. Die Verjüngung durch den kahlen Hieb würde ich nur dort ein— 
treten laſſen, wo der Boden nicht zu locker iſt und wo durch deſſen zu 
ſchnelle Austrocknung, namentlich des leichten Sandbodens für das Auf— 
kommen des ausgeſtreuten Samens und das Fortkommen der aufge— 
gangenen Pflänzchen im erſten Sommer, nichts zu beſorgen iſt. Dieſe 
Verjüngungsart hat eigentlich vor jener durch die Beſamungsſchläge 
nur den Vortheil, daß man a) einen gleichförmigen Beſtand erzielt, 
b) daß durch das mehrmalige Aufarbeiten des Holzes in den Beſamungs— 
ſchlagen keine Lücken entſtehen, welche wieder eine Nachbeſſerung bedür— 
fen, und c) daß ſich das Stockholz, wo ſich die Aufarbeitung desſelben 
lohnet, in den Kahlſchlägen beſſer, als in den Dunkelſchlägen herausneh— 
men und benützen läßt. 

2. Die Verjüngung der Kiefernforſte durch die Beſamungsſchläge 
würde derjenigen durch den kahlen Hieb dort vorzuziehen ſein: a) wo 
der Boden entweder zu locker iſt, z. B. der Sandboden, in welchem der 
im Freien ausgeſtreute Same vertrocknet und faſt nie aufkeimt, beſon— 
ders auf den ſuͤdlichen Abdachungen, oder wo ſelbſt die aufgegangenen 
Pflanzchen im erſten Sommer nach und nach abſterben; b) in ſolchen 
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Boden, wo ein zu ftarfer Graswuchs das Aufkommen der zarten Pflan⸗ 
zen nicht zuläßt und c) wo auf die Benützung des Stockholzes über 
haupt nicht viel geachtet und die Einſammlung oder Beiſchaffung des 
Samens zu beſchwerlich iſt. Unvermeidlich bleibt die Verjüngung durch 
die Beſamungsſchläge auf Flugſandböden und auf ſüͤdlichen ſtark geneigs 
ten Abhaͤngen. — 

Man kann demnach im Allgemeinen weder der einen noch der 
andern Verjüngungsart den Vorzug geben, weil ſich dieſelbe jedesmal 
nach der Beſchaffenheit des Bodens und der Ortsverhaͤltniſſe richtet 
und nur nach dieſen zwei Grundlagen beſtimmt werden kann. 

3. Für veraltete Holzſchläge, die bereits theilweiſe verraſet ſind 
und wo die Beſchaͤdigung der jungen Pflanzen wegen der Nabe der 
friſchen Schläge durch den Nüffelfäfer nicht zu befürchten ift, würde ich 
jedesmal der Pflanzung vor der Saat den Vorzug geben, denn es iſt 
ganz gewiß, daß die Vorbereitung des, wenn auch nur zum Theile ۶ 
raſten oder feſt gewordenen Bodens für die Saat ebenſoviel Auslagen 
verurſacht, als die Koſten der Pflanzung betragen. 

Vorſtand. Ich gebe in der Ebene dem Kahlhiebe in Kiefern— 
forſten unbedingt den Vorzug vor dem Samenſchlage, wenn nicht zu 
befürchten ſteht, daß der Boden durch die Freiſtellung flüchtig wird; 
nur muß der Anbau dem Abtriebe möglichſt raſch folgen, und gründe 
meine Anſicht auf Folgendes: Bekanntlich tragen die Kiefer im ges 
ſchloſſenen Beſtande, mit Ausnahme der Randbäume, ſelten Samen. 
Die Samenbildung erfolgt erſt nach der Freiſtellung in Folge des er— 
höheten Licht- und Luftreitzes. Stellen wir alſo einen Samenſchlag, ſo 
müſſen wir einige Jahre warten, bis eine hinreichende Beſamung Cilt 
tritt: wir verlieren alſo an Zeit. Nicht immer ift es möglich den 
Schlag fo vor dem Einfluße des Windes zu ſchüͤtzen, daß nicht ein 
Theil der übergehaltenen Stämme geworfen wird. Hierdurch wird alſo 
ſchon eine unregelmäßige Beſamung veranlaßt; durch das Aufarbeiten 
der Windbrüche aber kann der Schlag nicht zur Ruhe kommen und 
werden viele Pflanzen vernichtet. Iſt der Boden zum Graswuchſe ge— 
neigt, ſo hat dieſer Zeit ſich auszubreiten und wird die natürliche Be— 
ſamung erſchwert; der leichte Boden aber wird trotz der Samenbäume 
dem erhöheten Einfluße des Lichtes und der Luft zu lange ausgeſetzt 
und verliert dadurch an Fruchtbarkeit; die Stöcke können nur unvoll⸗ 
kommen gerodet werden und iſt der Rüſſelkäfer gleich in ſolchen Schläs 
gen zu Hauſe. 

Durch Führung eines Dunkel- dann Lichtſchlages, und ſpaͤter ei⸗ 
nes Abtriebsſchlages wird dem Anfluge nochmals Abbruch gethan, und 
um einen geſchloſſenen Beſtand zu erziehen, muß am Ende doch zur 
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Nachbeſſerung gefchritten werden. Laßt man jedoch auf den kahlen Ab⸗ 
trieb möglichſt ſchnell den Anbau und zwar durch Pflanzung folgen, ſo 
gewinnt man einige Jahre an Zuwachs und kömmt ſchneller zum Ziele 
einer angemeſſenen Bodenbeſchattung. 

Ich habe ſowohl Samenſchläge als Kahlſchläge geführt und letz— 
tere durch Saat und Pflanzung angebaut, habe mich jedoch überzeugt, 
daß, mit Ausnahme des flüchtigen Sandbodens, der kahle Abtrieb vor— 
theilhafter war, als jener und die vorzüglich durch Pflanzung in Be— 
ſtand gebrachten Schläge fic) merklich auszeichneten. Verziehet ſich durch 
irgend einen Umſtand die Herausnahme der Samenbäume, ſo iſt trotz 
aller Vorſicht großer Schaden nicht zu verhüten. It die Bodenober— 
fläche feſt und erfolgt keine Wundmachung, ſo findet der abfliegende 
Samen kein Samenbett, und der Beſtand wird lückig; muß aber eine 
Wundmachung ſtattfinden und daher Arbeit verwendet werden, ſo iſt es 
wohl beſſer gleich Anfangs den Schlag durch Pflanzung in Beſtand zu 
ſetzen, um ſo mehr, als mit einigem guten Willen die nöthigen Pflan— 
zen in Saatkämpen gezogen werden können. 

Rzehak. In Kahlſchlägen erſcheint der Nüffelfäfer öfter und 
ſtärker, als in Dunkelſchlägen; deßhalb würde ich mehr für die natür— 
liche Beſamung ſtimmen. Die Ausrodung der Stöcke reicht nicht aus, 
um den Rüſſelkäfer zu entfernen; ich habe denſelben oft in großer Mens 
ge in Kulturen gefunden, in welchen die Stöcke ſämmtlich gerodet 
waren. 

Eber. Ich habe die Bemerkung gemacht, daß der Ruͤſſelkäfer 
ſich aus dem Stangenholze in die nahe belegenen Culturen ausgebrei— 
tet hat. 

Rzehak. Da wir einmal vom Ruͤſſelkäfer ſprechen, fo mache ich 
auf die in dem fo eben erſchienenen 10. Bande der Tharander Jahre 
bücher enthaltenen Aufſatz des Oberforſtraths v. Berg über die Begeg— 
nung des durch den Rüſſelkäfer ſtattfindenden Schadens aufmerkſam. 
Es wird dem Eintriebe der Schafe in die angegriffenen Culturen das 
Wort geredet, und zwar ohne Rückſicht auf die gewöhnliche vorſchrift— 
mäßige Weidezeit, ſondern ſogleich wie die Cultur nur Nahrung für 
das Weidevieh darbiethet. Ferner ift das Sammeln der Käfer, wenn 
es conſequent und im Nothfalle durch mehrere Jahre durchgeführt wird, 
eines der wirkſamſten Mittel, was durch ein aus der Wirklichkeit ge— 
nommenes Beiſpiel auch bewieſen wird. Das Fangen geſchah durch 
Auslegung von Fichtenrindenſtücken, welche flach auf den Boden ge— 
breitet und mit Steinen oder Rafer beſchwert wurden. Auch Tannen⸗ 
und Kiefernrinde iſt in Ermanglung der Fichtenrinde anwendbar. Bei 
Abtrocknung der Rindenſtücke zeigt ſich das Unterlegen von jungen fris 
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ſchen Kiefernzweigen ſehr nützlich, welche gehörig oft zu erneuern find. 
Die Ränder der Schläge und Culturen find vornehmlich mit Rinde zu 
belegen, da der Käfer aus den Schlägen in die Culturen übergeht. 

Pokorny. Es läßt ſich durchaus nicht mit Sicherheit eine 
allgemeine Regel feſtſtellen, ſondern muß die Ortlichkeit über die Art 
der Schlagführung und Verjüngung entſcheiden. 

Göttmann. Ich glaube dem Kahlhiebe und Beſamung aus 
der Hand in den meiſten Fallen den Vorzug zu geben. 

Jakeſch. Da die Kiefer meiſt auf Sandboden vorkommt, und 
wenn dieſer an ſich leicht und ſchwach bedeckt iſt, ſich ſchnell Flugſand— 
ſchollen bilden können, fo würde ich ſtets die Pflanzung einer jeden ۶ 
dern Verjüngungsart vorziehen. 

Fürganek. Nach meinen in den Niepokomicer ۶ 
forſten geſammelten Erfahrungen haben zwar die Samenſchläge in Be— 
zug auf die Verjüngung den Vortheil, daß ſie, falls der Boden, ſei es 
durch Aufarbeitung der Stöcke, oder durch die Abfuhr des Holzes, wund 
gemacht wurde, ſich nach Eintritt eines einigermaßen reichlichen Samen— 
jahres recht gut beftoden, und in dieſer Beziehung würde ich dieſer Art 
der Schlagführung das Wort reden, wenn nicht andererſeits auch Nach— 
theile ſich zeigten, die den Vortheil ſehr überwiegen. Es kömmt nämlich 
bei der Führung der Saamenſchläge außer der richtigen Stellung der 
überzuhaltenden Stämme ſehr darauf an, daß dem abfliegenden Samen 
die Möglichkeit der Keimung gegeben werde, und dieß kann nur durch 
das ſchon erwähnte Wundmachen des Bodens geſchehen, da dieß jedoch 
nur zufällig geſchieht, ſo ſehen wir leider, auf feſtem Boden beſonders, 
an die Stelle wüchſiger Kieferbeftände nur lückenhaften und oft früppel- 
haften Nachwuchs. Außer dem drängen ſich bei einiger Verzögerung 
des natürlichen Anflugs andere Holzarten ein, und zwar auf trockenen 
Stellen die Birke, auf friſcheren neben dieſer noch die Aſpe und andere 
geringere Strauchhölzer, welche dann die ſpäter aufkommenden Kiefern 
ſehr unterdrücken. In unſern Forſten iſt nun dieſe Art von Schlagfüh— 
rung die einmal eingeführte, und man kann ſich ſehr leicht durch den 
Augenſchein von der Richtigkeit der Anſicht überzeugen, daß die Orts— 
umſtände bei der Wahl der Schlagführung hauptſächlich zu beachten 
find. Ich bin deßhalb der Anſicht, daß auf ſandigen Erhöhungen, welche 
die Freiſtellung ohne Gefahr nicht vertragen, die Dunfelfchläge beizu— 
behalten, dagegen auf andern Orten der Kahlhieb mit der Cultur durch 
Pflanzung anzuwenden wäre, 

Daß Kiefernſaaten der Vernichtung durch Müffelfäfer ſehr ausge- 
ſetzt find, davon kann ich ein Beiſpiel anführen, indem im Revier B raz 
tutzice in einem Lichtſchlage auf einer Flache von beiläufig 80 Joch 
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wegen Mangel an Anflug eine Kiefernſaat gemacht wurde, welche zu 
den ſchönſten Hoffnungen berechtigte, jedoch im dritten Jahre durch den 
Rüſſelkäfer faſt ganz vernichtet wurde. Deßgleichen wurde in demſelben 
Reviere ein Kahlſchlag neben einem Stangenholzbeſtande geführt und 
mittelſt Vollſaat cultivirt. Auch dieſe Cultur wurde bald nach dem Auf— 
gehen der Pflanzen gänzlich durch dieſen Käfer abgefreſſen, der ſogar 
die Stangenhölzer angegriffen hat. Alle angewendeten Mittel und Bors 
kehrungen gegen den Käfer haben ſich als unzureichend gezeigt. In Sa⸗ 
menſchlägen iſt bis jetzt noch kein Schaden durch den Käfer bemerkt 
worden. Deßhalb glaube ich, daß dort, wo ein Angriff des Rüſſelkäfers 
zu befürchten, der kahle Abtrieb aber, der Stellung eines Samenſchlages 
vorzuziehen iſt, die Cultur durch Pflanzung vorzunehmen ſein wuͤrde. 

Vorſtand. Auch Pflanzungen ſind der Vernichtung durch den 
Rüſſelkäfer ausgeſetzt, wie ich dieß voriges Jahr Gelegenheit zu bemer— 
ken hatte. Jedoch macht mich dieß in meiner Anſicht, die Kahlſchläge den 
Samenſchlaͤgen vorzuziehen, nicht wankend. Bei angemeſſener Aufſicht 
läßt ſich vieles Nachtheilige entfernen, und wenn nur gehörig 6 
Pflanzen erzogen werden, ſo iſt doch im Allgemeinen die Pflanzung dem 
Angriffe weniger unterworfen als die Saat. 

Das Reſultat der Debatte war, daß es von den örtlichen ۴۶ 
den abhängt, welche Art von Schlagführung anzuwenden fei; doch 
wurde im Allgemeinen die Cultur durch Pflanzung als die vortheilhaf— 
tere anerkannt, um ſo mehr, als der Kiefernſame theuer iſt und bei einer 
Saat ſtets verhältnißmäßig mehr Samen aufgewendet werden muß, als 
Pflanzen erzielt werden, die Koſten der Pflanzung auch nicht ſo bedeu— 
tend ſind, um davon abzuſchrecken. 

Vorſtand. Wir konnen die Debatte über das erſte Thema als 
geſchloſſen anſehen und gehen nunmehr zum zweiten über. Dieſes lautet: 


Thema II. 


Sind gemifdte Hochwaldungen in Galizien mit Nutzen 

zu erziehen, und welche Miſchung wäre, mit Beri fi e 

tigung des Bodens und der Orts lageverhaͤltniſſe, die 
; vortheilhafteſte? 


Pokorny. In dem hieſigen Gebirge habe ich beobachtet, daß 
diejenigen Beſtände, welche aus Tannen und Buchen oder aus Tannen 
und Fichten beſtehen, ſehr gut gedeihen. Wir haben auch Beſtände aus 
Tannen, Buchen, Fichten und Ahorn, welche gleichfalls ſehr gut mit 
einander fortkommen. Ich glaube daher, daß man in dieſen und 6۶ 
lichen Orten die Miſchung der Tannen und Buchen, dann der Tannen 
und Fichten oder auch aller drei Gattungen beibehalten ſollte. 
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Rzehak. Ich glaube, daß bei der Miſchung der Holzarten es 
hauptſächlich darauf ankommt, daß man entgegengeſetzte Pflanzen zu⸗ 
ſammen bringt, z. B. tiefgehende und flachwurzelnde, weil ſich dieſe ge— 
genſeitig nicht beirren. So können Kiefern mit Fichten recht gut zus 
ſammen wachſen, obgleich die Miſchung von Licht- und Schattenpflan⸗ 
zen nicht in jedem Falle zu bevorworten iſt, ſo wie auch die Miſchung 


ſolcher Gattungen, welche einen ungleichen Höhenwuchs haben, nicht 


entſprechend fein würde. Fichten und Lärchen kommen ſehr gut mit 
einander fort. 

Vorſtand. Der Materialertrag wird in einem gemiſchten Bes 
ſtande in den meiſten Fällen höher fein, als in einem reinen; auch fin— 
den wir ſehr viele ſolchartige Beſtaände, die wahrſcheinlich eher durch 
Zufall, als durch Berechnung entſtanden ſind, welche einen bei weitem 
beſſern Wuchs zeigen, als reine Beſtände derſelben Holzarten in der⸗ 
ſelben Gegend. Will man gemiſchte Beſtände erziehen, fo ift der ۶ 
ort ſehr zu beachten, und kömmt es vorzuͤglich darauf an, daß man die 
paſſenden Holzarten wählt, wobei die Natur ſelbſt den beſten 6 
zeig gibt. 

Rzehak. In meinem fruͤhern Verwaltungsbezirke hatte ich ei⸗ 
nen aus Birken, Kiefern und Fichten gemiſchten Beſtand, der jedoch 
durch den Einfluß der erſtern Holzgattung ſehr gelitten hatte, ſo daß 
dieſelbe ganz herausgehauen werden mußte. 

Nachdem noch Jakeſch, Fuͤrganek und Poforny einige Bemerkun⸗ 
gen über dieſen Gegenſtand gemacht haben, ſtellt ſich als Reſumé der 
Verhandlungen heraus, daß der Nutzen der gemiſchten Hochwaldungen 
in Galizien unſtreitig durch die vorhandenen Beftände erwieſen ift, baz 
her die Erziehung folder an geeigneten Orten jedenfalls als vortheil— 
haft bevorwortet wird. Mit Bezug auf die Miſchung ſelbſt wird es 
nothwendig, wenn dieſelbe zu dem Zwecke ſtattfindet, um gleichalterige 
Beſtände zu erzielen, Holzarten zu erziehen, welche unter gleichen Wachs⸗ 
thumsverhältniſſen ein gleiches Haubarkeitsalter erreichen können. Es 
können ſomit Tannen und Buchen, Tannen und Fichten, Fichten und 
Kiefern und mit allen dieſen Holzarten auf geeignetem Standorte auch 
Lärchen recht gut mit einander erzogen werden; ebenſo Kiefern mit Eis 
chen. Inſofern die Miſchung nur vorübergehend ſein ſoll, ſo iſt haupt⸗ 
ſaͤchlich zu berüdfichtigen, daß die früher herauszunehmende Holzart 
nicht zur dominirenden wird, und dadurch nach deren Entfernung un⸗ 
terdrückte Beſtände zurückbleiben. 

Hierauf wurde die Sitzung mit Vertheilung des vierten Heftes 
der Jahresſchrift des Vereins geſchloſſen. 
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Zweite Sitzung am 22. ۰ 


Nachdem der Vorſtand die Sitzung für eröffnet erklärt hat, er⸗ 
ſucht Oberförſter Pokorny diejenigen Herren, welche an der am 
nächſten Tage abzuhaltenden Excurſion Theil nehmen wollen, ſich ein⸗ 
zuſchreiben. 

Vorſtand. Meine Herren! Wir haben heute die Wahl des 
nach Wien abzuſendenden Deputirten vorzunehmen; ich bitte daher dar⸗ 
über abzuſtimmen. 

Der Erfolg der Abſtimmung iſt die einſtimmige Wahl des Vor⸗ 
ſtands, des k. k. Forſtraths Thieriot. 

Vorſtand. Ihnen für das geſchenkte Vertrauen herzlich dan⸗ 
kend, nehme ich Ihre Wahl um ſo mehr mit freudigem Gefühle an, 
als unſer verehrter Wirth und thätiges Mitglied Herr Löffler mir 
ſo eben zuſagt, mich zu begleiten und ſeine Kräfte mit den meinigen 
bei Vertretung des Vereins zu verbinden. Sind die Herren damit ein⸗ 
verſtanden? (Allgemeine freudige Zuſtimmung). 

Groß. Da ich zu derſelben Zeit auch in Wien ſein muß, ſo 
werde ich mich den verehrlichen Herren Collegen anſchließen. (Die Ver⸗ 
ſammlung erſucht Herrn Groß als dritter Deputirter fungiren zu wollen, 
was dieſer auch annimmt. 

Worſtand. Wir gehen jetzt zu dem dritten Thema über. 


Thema III. 


Wäre ein Wechſel der Holzarten hierlands mit Bor 
theil anzuwenden, und welche Holzarten verdienen 
dabei beſondere Berückſichtigung? 


Pokorny. Ein Wechſel der Holzarten ſtellt ſich leider hier— 
lands von ſelbſt ein, beſonders wenn in Tannen- und Buchenbeftänden 
die Schläge ohne Rückſicht auf die Aufforſtung geführt werden, wo 
dann dieſe ſo nützlichen Holzarten durch minder brauchbare, ſchneller 
wachſende verdrängt werden. Ich glaube, daß die Einfuhrung des 
Kahlhiebes und die Stockrodung dazu mit beiträgt, weil nach gaͤnz— 
licher Räumung der Schläge ſelten daran gedacht wird, die Blößen 
ſchnell wieder in Beſtand zu bringen. 

2 
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Borftand Wir weichen hier von der Frage ab, denn es fol 
darüber ſich ausgeſprochen werden, ob ein Wechſel einzutreten habe. 
Das ohne unſer Zuthun herbeigeführte Verdraͤngen einer Holzart durch 
eine andere iſt ein Uebelſtand, welchem ſich durch gute Bewirthſchaftung 
begegnen läßt. 

Jakeſch. Die Ortsverhältniffe können auf den Wechſel mit 
den Holzarten ſehr einwirken, fo z. B. in meinem Verwaltungs bezirke 
würde ich wo immer möglich die Buche einführen, da die davon ge⸗ 
wonnene Kohle für unfern Bedarf einen höhern Werth, als diejenige 
anderer Holzarten beſitzt. 

Rzehak. Bei einem Wechſel der Holzarten iſt außer den Stand⸗ 
ortsverhaͤltniſſen große Rüͤckſicht auf die commerciellen Verhältniſſe zu 
nehmen und kann das Bedürfniß des Hauptholzmarktes die Einführung 
einer andern, als der vorhandenen Holzart, rathſam und vortheilhaft 
machen. Wir ſind aber überhaupt noch nicht ſehr darin bewandert, 
welche Holzarten mit Sicherheit des Erfolges auf einander folgen fin 
nen, und müſſen darüber noch längere Zeit Erfahrungen gemacht werden. 

Vorſtand. Da eine fernere Discuſſion über dieſes Thema 
wegen Mangel an hinreichenden Erfahrungen zu keinem Abſchluß füh⸗ 
ren würde, fo glaube ich, daß wir es vorläufig offen laſſen, und ers 
ſuche nur die Herren Vereinsmitglieder ihre Beobachtungen und Er- 
fahrungen in dieſer Beziehung nicht vorzuenthalten, da es jedenfalls 
von Wichtigkeit iſt, dieſen Gegenſtand einer nähern Betrachtung zu me 
terziehen; denn wir ſehen an vielen Orten, daß die Verjüngung der 
Beſtände mit einer und derſelben Holzart nicht immer entſpricht, und 
dort, wo früher nachweislich ſtarke Stämme im vollen Beſtande ſich 
fanden, jetzt nur ſchwaches krüppelhaftes Holz erzogen wird. Die Ver: 
minderung der Bodenkraft bedingt daher an ſolchen Orten einen Wechſel 
in der anzuziehenden Holzart und wäre dieß ein weſentlich zu berück— 
ſichtigender Punct. 

Wir gehen nun zum vierten Thema über. 


Thema IV. 


Welches Verfahren wäre anzuwenden, um den durch 
Ausübung der Waldſtreu-Servitut verarmten Wald⸗ 
boden wieder mit Erfolg zu verbeſſern? 


Rzehak. Auf ſolchem Boden würde der Anbau der Lärche 
in Vermiſchung mit der, den Hauptbeſtand bilden ſollenden Holzart, 
ſehr nützlich ſein, da ſie durch ihren reichlichen Nadelabfall ſchnell eine 
Bodendecke bildet; fie müßte jedoch ſchon nach 10 — 12 Jahren ۶ 
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ausgenommen werden, und könnte ſogar auf einem ihr ſonſt nicht gün- 
ſtigen Standorte zu dieſem Zwecke erzogen werden. 

Vorſtand. Ich ſollte meinen, daß auf ſolchem Boden, ۶ 
geſetzt, daß das Streuentnehmen fernerhin nicht ſtattfindet, nach Abtrieb 
des Beſtandes, mehrere, durch ſtarken Laubabfall den Boden deckende 
und verbeſſernde Holzarten gemiſcht mit der eigentlich vorherrſchen ſollen⸗ 
den Holzart, falls dieſe jene Eigenſchaft nicht beſitzt, anzubauen waren, 
z. B. Ahorn, Weimuthskiefern, Zären und wohl auch Sträucher, wie 
Hafel- und Weidenarten. 

Eber. Die Birke wäre wohl auch zu beruͤckſichtigen. 

Rzehak. Das Birkenlaub braucht zu lange Zeit zum Verweſen 
und ift nicht reichlich genug. In Fichtenbeftänden ware die Lärche 
immer die vortheilhafteſte Miſchung, wenn dabei die Streunutzung ge⸗ 
hoͤrig beſchraͤnkt würde. 

Pokorny. Bei Bewirthſchaftung eines mit der Streu⸗Servi⸗ 
tut belaſteten und dadurch verarmten Waldes kann meiner Anſicht nach 
nur auf folgende Art eine Bodenverbeſſerung herbeigeführt werden: 

1) In ſolchen Waldungen, welche von der Servitut befreit ſind, 
wird H, nach Aufhören der Streuentnahme, auch in kümmerlich wach⸗ 
ſenden Beſtänden bald ein beſſeres Wachsthum einſtellen, ſelbſt wenn 
dieſelben das Haubarkeitsalter nahebei erreicht haben. Aus eigenem 
Anſchauen habe ich dieſe Ueberzeugung gewonnen, da ich im Jahre 
1830 auf der Herrſchaft Datſchitz in Mähren im Lipnicer Revier einen 
100jährigen Fichtenbeſtand geſehen habe, welcher, wie die dortigen Forſt⸗ 
beamten mir verſicherten, bis zum Jahre 1820 in Folge des Streube⸗ 
zuges ſo herunter gekommen war, daß häufiges Abſterben ſichtbar wur⸗ 
de. Nach ſtrenger Hegung hat ſich der Beſtand erholt und war trotz 
des ſchon erreichten Haubarkeitsalters ſehr gut fortgewachſen. 

Demnach ift das gänzliche Aufhören der Streuentnahme in fol, 
chen Beſtaͤnden das beſte Mittel zur Bodenverbeſſerung. 

2) In Forſten, in welchen dieß nicht der Fall ſein kann, muß 
wenigſtens ein beſtimmtes Syſtem der Streunutzung eingeführt werden 
und die Beſtände bis zu einem gewiſſen Alter von z. B. 50 Jahren 
ganz damit verfchont bleiben, während in den ältern Beſtänden ein ges 
wiſſer Turnus angeſetzt wird, fo daß die Streunutzung in regelmäßig 
wiederkehrenden Zeiträumen ſtattfindet. Iſt einmal ein Forſt zu dieſem 
Unglücke verdammt, ſo muß doch billigerweiſe alles geſchehen, um die 
Laſt erträglich zu machen. 

Göttmann. Würde nicht die Anwendung von Dungſalz auf 
Waldboden nützlich ſein? — 

Hierüber fehlen bis jetzt alle Erfahrungen, da ſelbſt über die Anz 

Du 
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wendung desſelben auf Ackergruͤnden hierlands noch ۲۲۱۲۱۶ 7 
und gründlichen Mittheilungen vorliegen; deßhalb konnte dieſe Frage 
von Niemand beantwortet werden. Löffler meint, daß die 4 
dung von Dungſalz oder Kompoſterde bei Fuͤllung der Pflanzlöcher ‘fete 
nen beſonderen Erfolg haben wuͤrde, da die Wurzeln bei Ausbreitung 
in die ſchlechte Erde gelangen und dann die Pflanzen zurückbleiben 
würden. 

Goͤttmann. Wenn ſich die Pflanzen ſchließen, verbeſſert Dë 
der Boden durch den Abfall und die Beſchattung. 

Jakeſch. Jedenfalls iſt auf ſolchem armen Boden dahin zu 
trachten, denſelben ſo ſchnell als moͤglich zu beſchatten. 

Vorſtand. In vielen Localitäten dürfte das Streurechen nicht 
ganz abzuſchaffen ſein, da bei uns die baͤuerliche Landwirthſchaft leider 
noch auf einer ſehr niedrigen Stufe ſtehet und wir Alle wiſſen, was 
es heißt, mit Unwiſſenheit und langjährigem Mißbrauche zu kämpfen. Wird 
auch die Servitut aufgehoben, fo werden wir dennoch gezwungen fein, 
wenigſtens noch eine Zeitlang das Streurechen zu erlauben, um die 
Acerproduction nicht zu vermindern. Bis dahin alſo, wo der Einfluß 
der landwirthſchaftlichen Vereine und das Beiſpiel der größeren Guts⸗ 
und Grundbeſitzer den Bauer zur Ueberzeugung gebracht haben wird, 
daß er die Waldſtren recht füglich entbehren kann; müſſen wir darauf 
gefaßt ſein, daß der Wald noch in Anſpruch genommen werden wird, 
wenn auch die Streu nicht mehr unentgeltlich bezogen wird. Ich wür⸗ 
de bei der Regulirung den Grundſatz aufſtellen, daß alle Streunutzung 
15 Jahre vor dem Abtriebe aufzuhoͤren habe. Wenn man die ۶ 
nutzung vom 40, bis 65. Jahre bei 80jährigem, und bis 85. Jahre bei 
100 jährigem Umtriebe geſtattet und dabei einen beſtimmten Turnus, 
z. B. den dreijährigen einhält, ſo kann der Schaden nicht zu groß ſein 
und findet ſich beim Abtriebe eine hinreichende Bodendecke. 

Rzehak. Ich glaube, daß man bis 5 Jahre vor dem Abtriebe 
noch die Streuentnahme ohne Nachtheil geſtatten kann. — 

Nachdem noch mehrere Mitglieder ihre Anſicht bezüglich der ſo 
wünſchenswerthen Regulirung der Servituten ausgeſprochen hatten, 
ſtellte ſich als Reſumé der Debatte heraus, daß das Hauptbedingniß 
die Aufhebung der Servitut ift, wo dann eine beſtimmte Regelmaͤßig⸗ 
keit in der Benutzung der Streu eintreten kann, falls ſelbe durchaus 
nicht zu entbehren iſt. Zur Verbeſſerung des verarmten Bodens iſt 
der Mitanbau bodenverbeſſernder Holzarten zu empfehlen. Ueber die 
Wahl der Holzarten kann jedoch nur die Localität entſcheiden. 
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Thema V. 


Welche Arbeitskräfte ſind pr. Joch (den Tag zu 10 Ar⸗ 

beitsftunden) bei den verſchiedenen Culturmethoden 

erforderlich, mit Berückſichtigung der Bodenverhält⸗ 
niſſe? 


Groß. Dieſe Frage wurde ſchon in Bochnia beſprochen. 
Ueberhaupt eignet ſich dieſelbe nicht zu einer Debatte, ſondern muß po⸗ 
ſitiv beantwortet werden. Die Herren ſollten ſich die Mühe nehmen, 
ihre Erfahrungen ſchriftlich aufzuſetzen und in die Vereinsſchrift einzu⸗ 
geben, dann wird eine überſichtliche Beantwortung von ſelbſt ſtattfinden. 
Dabei waren natürlich die Bodenbeſchaffenheit und ſonſtigen auf die 
Cultur Bezug habenden Umftände gehörig klar darzuſtellen. — 

Da die einzelnen Angaben weder beſonders intereſſant waren und 
fich die Verſammlung mit dem Vorſchlage des Antragſtellers einver⸗ 
ftanden erklärte, fo wurde zum ſechſten Thema übergegangen: 


Thema ۰ 


Mittheilungen über das Vorkommen der ۰ 
kiefer in Galizien, mit Berückſichtigung auf den Anbau 
derſelben in den Forſten. 


Als Beweis des Anbaues dieſer Holzart in den hierländiſchen 
Forſten wurden mehrere Exemplare vorgezeigt. Die Scheiben, welche 
dieſelben repräſentirten, zeigen, daß auf geeigneten Standorten jeden⸗ 
falls in kurzer Zeit ein ziemlich ſtarkes Holz erzeugt werden kann, und 
wenn auch in technologiſcher Beziehung noch keine ausführlichen Ere 
fahrungen über die Brauchbarkeit und Dauer des Holzes gemacht wur— 
den, fo ift doch außer Frage geftellt, daß dieſe Kiefer, ſelbſt in verhaͤlt— 
nißmäßig rauher Lage recht gut fortkommt, denn alle aus dem Walde 
entnommenen Exemplare ſind auf über 1000“ Meereshoͤhe hohen Bergen 
erzogen. Es wurden namentlich gezeigt durch Oberförſter O o ttm an it: 

1) Eine Weimuthskiefer vom Revier Landskron, Waldort 
Groby, 3 über dem Wurzelſtocke ausgeſchnitten, 58 Jahre alt, 1" 
Durchmeſſer; ganze Länge 134, °, Kubikinhalt 113 e, der ftärfite Zur 
wachs von 18—21 Jahren, der geringſte von 40 Jahren ab, aus einem 
mit Tannen und Lärchen gemiſchten Beſtande, aus Saat, nördlich ſanft 
abfallende Lage, der Boden tiefgründiger, ſandiger, friſcher Lehmboden, 
auf einem Untergrund von Schotter und Lehm. 

2) Eine dergleichen aus demſelben Reviere, Waldort Barglica, 
15“ Durchmeſſer, 14° lang, 43 Jahre alt, Kubikinhalt 56 0 der Zur 
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wachs ſehr gleichförmig, aus einem geſchloſſenen Beſtande von Tannen und 
Weimuthskiefern, Boden lockerer mit ſehr feinem Sande gemiſchter Lehm, 
Untergrund grauer Letten, wenig durchlaſſend, Lage nordweſtlich geneigt. 

3) Eine dergleichen aus demſelben Beſtande und von gleichem 
Alter, 10“ Durchmeſſer, 12° Höhe, Kubikinhalt 21 ei 

Oberförſter Pokorny zeigt vor: 

4) eine dergleichen aus dem Revier Lachowice, 24 Jahre 
alt, 9½“ Durchmeſſer, 5° Höbe, Kubikinhalt 8 c“, Lage nördlich ſanft 
abgedacht, Boden mäßig feuchter Lehmboden. — Hierbei ift zu bemer⸗ 
ken, daß zu gleicher Zeit, als dieſe Weimuthskiefern im Forſte ange⸗ 
ſaͤet wurden, auch im Schloßgarten zu Sucha dergleichen angeſaͤet 
und dann verpflanzt wurden. Dieſe letztern haben aber einen Durch⸗ 
meſſer von 12 bis 15“ und eine Hoͤhe von 6—7 erreicht, was wohl 
die geſchützte Lage verurſacht haben dürfte. 

Außerdem zeigt Oberförſter Göttmann auch eine Scheibe einer 
Lärche aus dem Revier Budzöw, Waldort Helm, 50 Jahre alt, 16“ 
Durchmeſſer, 13° Hohe, Kubikinhalt 60 e’, Lage nach Süden ſanft abs 
gedacht, Boden tiefgründiger, friſcher, humusreicher mit Sand gemiſchter 
Lehmboden, Untergrund Schotter und Lehm. — 

Groß bemerkt, daß die Weimuthskiefern auch höher im Ge⸗ 
birge noch fortkommen. — 

Aus den Mittheilungen, welche noch gemacht werden, läßt ſich 
zwar die Brauchbarkeit dieſes Holzes zu Tiſchlerarbeiten entnehmen, ob 
es jedoch als Bauholz und Brenn- und Kohlholz unſeren einheimiſchen 
Nadelhoͤlzern ſich gleichſtellt, darüber müſſen erft weitere Beobachtungen 
entſcheiden; jedenfalls aber iſt der ſchnelle Wuchs eine ſehr empfeh⸗ 
lenswerthe Eigenſchaft und ließe ſich dieſe Kiefer als bodenverbeſſernd 
zu beſchleunigter Beſchattung, ſo wie auch als Schutzholz verwenden, 
weßhalb weitere Verſuche damit angerathen werden. 

Groß bemerkt noch nachträglich zum erſten Thema, daß er 
bei der Verjüngung das Buttlar'ſche Culturverfahren, in ſofern der 
Boden nicht ſteinig iſt, aus eigener Erfahrung als billig und erfolg⸗ 
reich anzuwenden rathe. Er theilt dabei das ſchon bekannte Verfahren 
mit und ſagt, daß die Einbringung der Wurzeln durch das Eintauchen 
in die breiartige Maſſe ſehr erleichtert wird, da dieſe weniger, als bei 
jedem andern Verfahren leiden “). 


») Nachträglich wird in Bezug auf die Brauchbarkeit der Weimuthskiefer als 
Brennholz bemerkt, daß dieſes Holz, ſelbſt wenn es ſehr trocken iſt, ſchlecht brennt 
und beſonders längere Zeit dazu braucht, ehe es ſich entzündet. Dieſe auf Erfahrung 
gegründete Beobachtung macht den Vortheil des Anbaues dieſer Holzart ſehr zwei⸗ 
felhaft und muß dabei mit Vorſicht zu Werke gegangen werden, um nicht, durch den 
raſchen Wuchs verleitet, ein für den techniſchen Gebrauch unnützes Material zu er⸗ 
ziehen. — Anm. d. Redaetion. 


Thema ۰ 


Mittheilungen über Erfahrungen auf dem Gebiete 
des Waldbaues, beſonders in Bezug auf Schlagfüh— 
rung und Holzanbau. 


Nachdem Niemand eine beſondere Mittheilung vorbringt, ſo ent— 
ſpinnt ſich auch keine Debatte über dieſes Thema. 

Vorſtand. Dieſes Thema gehört mehr zu denen, welche fchrift- 
liche Bearbeitung erfordern, und es wurde vornehmlich in der Abſicht auf— 
geſtellt, um aus den eingelaufenen Eingaben eine Zuſammenſtellung der 
wichtigſten Mittheilungen veranlaſſen zu können. Es werden demnach 
die Herren Mitglieder erſucht, der Geſchäftsleitung ihre in dieſer Bezie— 
hung gemachten Erfahrungen und Beobachtungen jederzeit zukommen 
zu laſſen. Aus ſolchen Mittheilungen wird ſich nach und nach ein 
ſchätzbares Material zur Wirthſchaftsführung überhaupt bilden, denn 
man kann nicht genug wiederholen, daß die Grundſaͤtze des Waldbaues 
ſich ja nach den klimatiſchen und ſonſtigen Localverhältniſſen richten 
müſſen und daß daher ein Abweichen von den in den Lehrbüchern als 
Norm aufgeſtellten Vorſchriften oftmals nothwendig wird. Es muß da⸗ 
her für die hierländiſchen Forſtwirthe von großer Wichtigkeit fein zu eve 
fahren, auf welche Weiſe bei uns vorgegangen wird und wie ſich die 
aufgeſtellten Lehrfäge zu der Ausführung verhalten. . 

Wir gehen nun über zum 


Thema ۰ 


Mittheilungen über HolzinduftriesAnftalten, Verkoh⸗ 
lungen, Bringungs- und Flößanſtalten in den Galizi⸗ 
` {hen Beskiden und Karpathen. 


Groß. Dieſes Thema läßt ſich durchaus nicht mündlich abhan⸗ 
deln, es müſſen ſchriftliche Mittheilungen gemacht werden; dieſe ſind 
jedoch nicht eingelaufen. Ueberhaupt gehört dieſer Gegenſtand zur Sta- 
tiſtik der Forſte, und dieſe ift bei uns noch ſehr zurück; oft kennt der 
Nachbar den an ihn grenzenden Forſt gar nicht. Da nun einer der 
Hauptzwecke des Vereins iſt, daß die Mitglieder desſelben nach und 
nach alle Forſte im Lande kennen lernen, fo muͤſſen, um dieß zu bez 
werkſtelligen, beſonders wenn eine perſönliche Beſichtigung nicht möglich 
iſt, über alle ſolche Gegenſtände ſchriftliche Eingaben gemacht werden. 
Wir bitten daher die Herren Mitglieder, in deren Wirkungskreiſe derlei 
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Anftalten vorkommen, um die Beſchreibung derſelben und Mittheilung 
der darauf Bezug habenden Verhältniſſe, fo wie auch der Ergebniffe. 
Löffler erklärt ſich bereit, Mittheilungen über die Suchaer Ins 
duſtrieanſtalten zu geben. 
Jakeſch deßgleichen über die Makower Floͤßanſtalten.“) 
Vorſtand. Da dieſes Thema ſich durch ſchriftliche Mittheilun⸗ 
gen erledigen wird, fo gehen wir zu dem folgenden über: 


Thema IX. 
Mittheilungen über Inſectenſchäden. 


Vorſtand. In dieſem Sommer hat ſich die Kiefernblattweſpe 
an mehreren Orten gezeigt und hat das Wadowicer Kreisamt auch 
mehrere Exemplare nach Wieliczka geſendet mit dem Verlangen, da dies 
ſer Waldverderber im Oſieker Forſte verheerend aufgetreten iſt, Mittel 
dagegen anzugeben. Ich habe die in dieſer Beziehung anzuwendenden 
Maßregeln mitgetheilt, doch weiter nichts darüber vernommen. Da dieſe 
Blattweſpe auch in den Krakauer Staats forſten fich zeigte, doch durch 
die rauhe Witterung zu Grunde ging, ſo ſetze ich voraus, daß dieß 
auch dort der Fall war. 

Fürganek. In den Niepokomicer Forſten zeigt ſich die Tortrix 
buoliana und dürfte, wenn fie fic) ausbreitet, ſchädlich werden. Bore 
läufig kann nur deren Vorhandenſein angezeigt werden. Großer Scha⸗ 
den fand noch nicht ſtatt, ich würde jedoch um die Mittheilung eines 
praktiſchen Gegenmittels erſuchen. 

Da es an örtlichen Erfahrungen hierüber gebricht, ſo kann nur 
auf Ratzeburg hingewieſen werden, welcher die frühzeitige Anwen— 
dung der Gegenmittel als einzige Bürgſchaft für den Erfolg anräth. 
Als das ſicherſte Mittel iſt die Entfernung des Inſectes angegeben, 
welche durch Ausbrechen der von ihm bewohnten Knoſpen und Triebe 
und Verbrennen derſelben, wenn auch etwas mühſam, aber doch ſicher 
erreicht wird. Im Mai erkennt man an den unnatürlichen Keimungen 
und Herunterhängen des Maitriebes die Anweſenheit des Wicklers und 
braucht nur die verletzten Knoſpen und Triebe abzubrechen. Zufolge 
der Angaben in Ratzeburg's Werke iſt dieſes Mittel weder ſo zeit⸗ 
raubend und koſtſpielig, als es den Anſchein hat und wird angeführt, 
daß 824 preußiſche Morgen (366,2 Joch) junger Kiefernanlagen mit 
einem Aufwande von 69 Thalern gereinigt worden ſind. 


*) Leider find uns dieſe Mittheilungen bis jetzt noch nicht zugekommen und 
ſehen wir uns veranlaßt die verehrlichen Herren Mitglieder, welche in der Lage ſind 
ſolche zu ertheilen, zu bitten, dieſelben nicht vorzuenthalten. 

Anmerk. der Redaction. 
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Da bei Beſprechung der früheren Themata ſchon des Rüſſelkäfers 
gedacht wurde, ſo wird hierauf nicht wieder zurückgegangen, und da 
ſonſt keine Mittheilungen vorliegen, ſo ſchließt die Verſammlung über 
die aufgeſtellten Themata. — ; 

Vorſtand. Es ift nunmehr zur Wahl der Gefchäftsleitung zu 

ſchreiten. 
Löffler. Meine Herren! Es kann nur im Intereſſe des Bers 
eins liegen, wenn wir die Herren Waldbefiger mehr ins Mittel ziehen. 
Dieß dürfte am beſten dadurch geſchehen, daß wir einen derſelben in die 
Geſchaftsleitung wählen, denn nur auf dieſe Art können wir zum Nutzen 
des Waldes bei den Eigenthümern desſelben einwirken. Da nun unſer 
verehrlicher zweiter Vorſtand mehrfach und auch jetzt wieder evs 
klärt hat, daß er die Wahl nicht mehr annehmen will, ſo glaube ich 
darauf antragen zu koͤnnen, daß unſere Wahl für tiefen Ehrenpoſten 
auf einen Waldbefiger fallen möge, und obgleich ich dazu keinen Auf— 
trag habe, fo bin ich fo frei Ihnen Herrn Adam v. 1 
als denjenigen vorzuſchlagen, welcher durch ſeine anerkannte ausgebrei— 
tete wiſſenſchaftliche Bildung und feine in der Krakauer landwirthſchaft— 
lichen Geſellſchaft ſtets gezeigte rege Theilnahme fuͤr Alles, was auf 
den Fortſchritt in der Wirthſchaft Einfluß hat, den Beweis geliefert 
hat, daß er ſich fuͤr die Zwecke, welche wir verfolgen, intereſſirt. Ich 
ſtelle es Ihnen anheim hierüber zu entſcheiden, glaube jedoch dieſen 
Antrag deßhalb Bellen zu miiffen, weil ich beſſer als ein Anderer mit 
den Herren Waldbefigern bekannt bin und die Wahl Ihnen, wenn ans 
ders mein Antrag nicht durchgeht, ſchwer werden würde. 

Vorſtand. Ich ſtimme ganz dem Antrage des geehrten Vor— 
redners bei und bitte daher die Herren ſich darüber auszuſprechen. 

Die Wahl als erſter Vorſtand fiel einſtimmig auf den Forſtrath 
Thieriot und erklärten die Anweſenden ſich mit dem Antrage des 
Herrn Löffler einverſtanden. Da jedoch die Annahme von Seiten 
des Herrn von Görezynski nicht gewiß war, fo erſuchte die ۰ 
ſammlung Herrn v. Sobolew sti, im Falle der abſchläglichen Ant- 
wort, als zweiter Vorſtand fungiren zu wollen, was dieſer auch zus 
ſagte. Zum Schriftführer wurde der bisherige k. k. Foͤrſter Lorenz 
Fürganek gewaͤhlt. 

Es wird ſogleich die Notification der Wahl an Herrn v. Gow 
czynski beſchloſſen und Herr Löffler übernimmt es dieſelbe zu bes 
fördern. 

Vorſtand. Es bleibt nun noch der Verſammlungsort für das 
nächſte Jahr zu beſtimmen, und ich trage darauf an, daß wir in An⸗ 
betracht, daß 1853 Zakopana und 1854 Sucha dazu beſtimmt wurden, 
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einen Ort in der Ebene, und zwar mehr Hfilich belegen, dazu zu ۰ 
len. Rzeßow iſt zu entfernt, wir könnten Tarnow dazu wählen, wo 
doch auch Forſte in der Nähe find und die Radlower, Rzeßower und 
Niskoer Mitglieder nicht zu entfernt wohnen. 

Löffler. Ich glaube hoffen zu dürfen, daß der Fürſt Sangußko 
der Verſammlung feine Beihülfe nicht verſagen wurde und könnten die 
Radkower Forfte Gegenftand einer Excurſton fein. 

Groß. Es thut mir leid, wenn ich in Bezug auf dieſen Ge— 
genſtand einige nicht ſehr tröſtliche Bemerkungen zu machen mich ver— 
anlaßt ſehe. Seit dem Entſtehen des Vereins tagen wir das fünfte 
Mal; wir waren in Krakau, Saybuſch, Bochnia, Zafopana und jetzt 
in Sucha. Gehen wir die Liſte der Theilnehmer durch, ſo ſind es faſt 
ſtets dieſelben geweſen, welche bei Conſtituirung des Vereins in Wa— 
dowice zuſammen gekommen. Wir haben den in den öſtlichen Kreiſen 
wohnenden Forſtwirthen durch unſere Verſammlung in Bochnia, den 
Gebirgsforſtwirthen durch die in Zakopana Gelegenheit zur Theilnahme 
gegeben, doch wenige nur haben Theil genommen. Uns, die wir hier 
verſammelt ſind, war der Weg nie zu weit und haben wir der guten 
Sache unſere Zeit und auch unſer Geld ohne Murren freudig geopfert. 
Was thun die andern Mitglieder? — Wenn ſie glauben durch Zahlung 
der 2 fl. ihr Gewiſſen zu beruhigen, dann iſt nichts zu ſagen, allein 
damit iſt der Zweck des Vereins nicht erreicht. Aus Mangel an Theil— 
nehmern können viele Themata gar nicht zum Endbeſchluß gebracht 
werden und kommen wir in ein Labyrinth. Ich würde auf Ausſetzung 
der Verſammlung für das nächſte Jahr antragen, um für die Sole 
ge nur jedes zweite Jahr zuſammen zu kommen. Die Bezirke konnten 
Filial⸗Vereine bilden. 

Vorſtand. Wir muͤſſen die Sache nicht zu ängſtlich nehmen. 
Viele haben keine Zeit gehabt; es treten immer mehr Mitglieder ein und 
ich gebe die Hoffnung auf einen Erfolg nicht auf. Wenn wir uns 
jetzt gerade fo zu fagen auflöfen, fo müſſen wir untergehen. Das ۶ 
niſterium wird uns nicht mehr unterſtützen und doch ſind gerade jetzt 
ſolche wichtige Gegenſtände im Zuge, wo der Verein gewiß nicht bei 
Seite geſetzt werden wird, wie z. B. die Servitutenfrage. Ich ſehe die 
Sache durchaus nicht ſo ſchwarz, wie der verehrliche Vorredner und 
glaube, daß, wenn wir einen Gutsbeſitzer als zweiten Vorſtand gewin⸗ 
nen konnen, unſere Zukunft fic) beſſern wird. Der Verein hat Ten 
gute Früchte getragen, denn wir haben uns gegenſeitig kennen und 
würdigen gelernt, während vorher keiner ſeinen Nachbar kannte. 

Löffler. Den hieſigen Mitgliedern kann es nicht verargt Wer 
den, wenn ſie nicht nach Tarnow kommen wollen. 
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Groß. Das Ausbleiben iſt zur Regel geworden. 

Vorſtand. Ich meines Theils finde ebenfalls, daß dieß zu 
weit getrieben iſt, und kann nur mit Bedauern bemerken, daß dieß die 
zweite Verſammlung iſt, an welcher die Staatsforſtbeamten ſich in ſehr 
geringem Maße betheiligen. Für dießmal find die Krakauer, welche 
ſtets mit uns tagten, zu entſchuldigen, da ſie das Hochwaſſer hinderte; 
aber die Bochnier und Sandecer Hatten ſowohl in Zakopana, als hier 
ſich betheiligen ſollen und können. Hoffentlich wird die Betheiligung 
für die Folge größer werden, denn lernen laßt fib doch immer dabei 
und keiner von uns wird ſich fuͤr ſo vollkommen halten, daß er nicht 
von einem Andern etwas Neues lernen konnte. Uebrigens werde ich 
mich bemühen, vor der Ausſchreibung der Tarnower Verſammlung in 
Erfahrung zu bringen, ob wir auf zahlreicheren Beſuch rechnen konnen. 
Sollte meine Erwartung fehlſchlagen, ſo iſt es immer noch Zeit, zu 
vertagen. 

Fürganek. Nicht vertagen, ſondern die Verſammlung zufams 
men berufen, ſollten wir auch nur Mitglieder dadurch gewinnen, und 
jedenfalls wird auch doch manches Intereſſante zur Sprache kommen. 
Ich hege ein Vorgefühl, das mich zu den beſten Hoffnungen berechtigt, 
daß die Verſammlung in Tarnow ſehr zahlreich ſein wird. Ich hoffe, 
wir werden das kuͤnftige Mal in die Lage verſetzt fein, das Bewußtſein 
zu gewinnen, daß die Bemühungen unſers Vereins den hierländiſchen 
Walbbeſitzern keineswegs ſo gleichgültig ſind, als Viele unter uns glau— 
ben. Zwar iſt unſer Verein nicht ſo glücklich geweſen, als andere 
Vereine, die gleich bei ihrem Entſtehen Hunderte von Mitgliedern zähl— 
ten, aber dieß dürfte uns von unſerm Vorhaben um fo weniger abs 
ſchrecken, als wir wiſſen, welch wichtiges Werk wir begonnen haben, 
das zu vollbringen kein Augenblick unbenutzt bleiben darf, beſonders 
jetzt, wo ſich die hemmenden Hinderniſſe nicht mit Einem Male bez 
kämpfen laſſen. Fragen wir nach, wie der beſtehende Krakauer land— 
wirthſchaftliche Verein entſtand und wie viel derſelbe in allem Anfange 
Mitglieder zählte, ſo können wir uns nur Glück wünſchen, daß unſer 
Verein bis nun ſo gut gediehen iſt. Wir können daher ganz getroſt 
der beſten Zukunft entgegenſehen und hoffen, daß unſer Streben nicht 
ohne Früchte bleiben werde. š 

Nachdem noch mehrere Mitglieder ſich theils für, theils gegen die 
Vertagung ausgeſprochen, wurde am Schluße mit großer Majorität die 
Abhaltung der Verſammlung in Tarnow beſchloſſen. 

Groß. Ich muß noch zum Schluß für das mir durch die mehr⸗ 
ſach wiederholte Wahl zum zweiten Vorſtand bewieſene Vertrauen dan⸗ 
ken und füge bei, daß ich fo wenig als irgend ein Anderer dem ۶ 
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eine untreu werden will; im Gegentheil, ich bin ſtets bereit meine 
Kräfte dem begonnenen Werke zu opfern; ich habe nur geglaubt, daß 
durch die Vertagung das Intereſſe mehr geweckt werden würde. Uebris 
gens werde ich für meine Perſon nicht zurückbleiben. 

Vorſt and. Meine Herren! Ihnen für die ehrenvolle Wahl 
dankend, werde ich es mir angelegen ſein laſſen, nach Kräften den Verein 
zu fördern und indem ich die 5. Verſammlung für geſchloſſen erkläre, 
hoffe ich Ihnen naͤchſtes Jahr einen recht günſtigen Bericht vorlegen 
zu können. — 

Hiermit wurde die Verſammlung geſchloſſen und vereinigten ſich 
die Mitglieder an dem gaſtfreien Tiſche des Herrn Löffler zu einem 
gemeinſchaftlichen Mahle. 

Gegen Abend wurden die Eiſenwerke unter Leitung des Herrn 
Löffler und der Werksbeamten beſichtigt, mehrere gelungene Proben 
mit dort erzeugten Dreſchmaſchinen und Häckſelſchneidemaſchinen vorge— 
nommen. Sämmtliche Werkſtätten, als: Schloſſer-, Modelltiſchler-, 76 
anſtalt, Eiſengießerei, Dampfmaſchinen u. ſ. w. wurden im Detail be— 
ſucht und zum Andenken an dieſen Beſuch Spazierſtöcke aus Holz aus 
den Suchaer Forften mit eiſerner Montirung aus der dortigen Gier 
ßerei unter die Mitglieder vertheilt, welche ſich ſpät Abends trennten, 
um am nächſten Morgen zur Excurſion ſich wieder zuſammenzufinden. 
Die Beſchreibung der Eiſenwerke und der Excurſion folgt beſonders. 
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Ausweis 
der Einnahmen und Ausgaben der Caſſa des Weſtgaliziſchen 
Forſtvereins für die Beit vom 22. September 1852 bis 
Auguſt 1854. 


| 


Einzeln Zuſammen 


HESI ENTS 
Einnahmen. | 


| j 
1 | Baarfond am 22. September 1852] 1 15 ۱ 
۱ 2 | Statutenmäßige Beiträge ber Mit: 
glieder 1450 — 
3 Fur die Vereins⸗ ‚Schrift eingelaufen 105 — 
| 4 | Aus dem Saybuſcher Bezirke an 
| Beiträgen u. für Bereind-Schrif: 
| ten beim Schluße der Rechnung, | 
vorläufig ohne weitere Angabe. | 35 — 
5 | Beitrag Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn 
Erzherzog Albrecht .. 80 
6 | Beitrag des ويب‎ Grafen Adam 
Potocki . š 50 — 
7 Beitrag der Frau v. Uznafiska 10 — 
8 „ des Herrn Grafen Wil— 
helm Römer. 5 — 
9 Beitrag aus den k. k. Staatsjor 
Ben für 1853. 00 
In Sons . . 946 15 | 946 15 
Auslagen. 
1 | Bei der Verſammlung in Bochnia 
und Zakopana . 20 — 
2 Porto, Bothenlohn, Fact! u. iw: 84 3 
3 | Schreibmaterialien . . 9 20 
ESERO RCE, 203. 5 1 30 
5 Kanzleikoſten .. Suë? 27 30 
6 | Drudauslagen für 2 Heft IEN Kiki: 1 
7 Zeiiſchriften . Aw 42 — 
8 Buchbinderarbeit . 4| — 
9 Reiſegeld für den Deputiten nach 
Olmütz 30 


In Sascha . . | 634 24 f 694 24 
Bleibt daher baarer Fond am 21. 
Auguſt 1854 — — 1 251 51 


II. 


Bericht über die von der 5. Hauptverſammlung des 
Weſtgaliziſchen Forſtvereins am 23. Auguſt 1854 in 
den Suchaer Forſten vorgenommenen Excurſion. 


Am 23. Auguſt, früh 7 Uhr, fuhren die der Excurſion beiwoh⸗ 
nenden Mitglieder, an Zahl 28, zu Wagen über Stryßawa bis zur 
Waldverkohlung in Bogunia. Die Verkohlung wird daſelbſt in ſtehen⸗ 
den Meilern betrieben, deren jeder 50 bis 75 Klafter 30zöͤlliges Scheit⸗ 
holz enthalt. Ein ſolcher Meiler bedarf 10 — 14 Tage, bis er gar 
wird, und gab der Oberförſter Pokorny an, daß aus einer Klafter 
54 — 600“ Kohle ausgebracht wird, ein Reſultat, welches der Mehrzahl 
der Anweſenden zu hoch erſchien und wohl nur ſeinen Grund darin 
hat, daß die ſehr glatt geſpaltenen Tannen- und Fichtenſcheiter ſehr 
dicht geſchlichtet werden und ein größeres Uebermaß an Höhe gegeben 
wird. Das zur Verkohlung beſtimmte Holz wird per Achſe herbeigeführt 
und hat demnach einen größern Vortheil vor dem geſchwemmten. 

Vom Kohlplage aus ging es zu Fuße in eine daran grenzende 
Fichtenriefenſaat vom Jahre 1850, welche 20 Joch 1343 Qklftr. Fläche 
einnimmt. In dieſe Saat ſind Eicheln eingeſtupft, welche gleich den 
Fichten einen recht gedeihlichen Wuchs zeigen. Der tiefgründige Lehm⸗ 
boden ift mäßig feucht und die Lage nördlich ſanft abhängend. Zwiſchen 
den Riefen ſind vor 2 Jahren Roßkaſtanien eingeſteckt worden, welche 
ebenfalls gut aufkommen und die zur Bepflanzung der Straßen bes 
ſtimmt ſind. In dieſer Cultur befindet ſich ein Saatkamp mit 2jährigen 
Eichen und Roßkaſtanien, und iſt dabei die Biermanns'ſche Methode 
mit Erfolg angewendet worden. Eine Eichenpflanze, welche zur Unter⸗ 
ſuchung des Wurzelſyſtems ausgehoben wurde, iſt mit aller Vorſicht in 
einen, in der Mitte des Kampes befindlichen, innen ganz ausgefaulten 
Stock eingepflanzt worden, in der Hoffnung, daß ſelbe als „Vereins- 
eiche“ fortgedeihen werde. 

Von dieſer Cultur betraten wir eine 21 Joch 217 QOklftr. große 
Kiefernplattenſaat, welche in den Jahren 1849 und 1850 auf beier 
bis dahin als Hutweide benutzten Fläche ausgeführt worden iſt. Obgleich 
die Lag für Kiefern etwas hoch ijt, fo beweiſ't doch ein daneben lies 
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gender 18jähriger Kiefernbeſtand, daß die Anzucht derſelben noch vor: 
theilhaft iſt, da in dieſem Beſtande ſich ſchon ſtarke Latten finden. Neben 
dieſer Cultur befindet ſich eine naſſe Waldwieſe, welche durch, in 1 Klftr. 
Entfernung angelegte Gräbchen von 2’ Breite, abgezapft wurde, und 
ſoll darauf in dieſem Herbſte verſuchsweiſe eine Huͤgelpflanzung mit 
jährigen Fichten angelegt werden. 

Von hieraus beſichtigten wir einen Saatkamp von Eichen, Eſchen, 
Ahorn, Laͤrchen und Fichten, welcher ein ziemliches Gedeihen zeigt, ob 
ſchon der Hagel die jungen Pflanzen mehrfach beſchädigt hat. An dieſen 
Saatkamp reihet ſich eine Fichtencultur von circa 19 Joch Fläche an, 
welche in dieſem Frühjahre nachgebeſſert wurde. Der Graswuchs darin 
iſt bedeutend und wird das Gras vorſichtig herausgeſchnitten. Dieſe 
Cultur umſchließt noch eine Pflanzſchule mit Kiefern und Weimuths⸗ 
kiefern, welche recht freudig wachſen. 

Hier wurde ſich auf die bereit gehaltenen Pferde geſetzt, und 
durchritten wir einen 613 Joch großen, haubaren Weißtannenbeſtand. 
Die Lage dieſes Beſtandes an einem ſteilen nördlichen Abhange machte 
den Durchzug ſehr beſchwerlich. Der Boden iſt ein humoſer, tiefgrün⸗ 
diger Lehm; ziemlich friſch, ſtellenweis ſelbſt naß. Das Alter fällt zwi— 
ſchen 100 — 250 Jahre und die Tannen zeigen einen ſehr bedeutenden 
Hoͤhenwuchs, der durchſchnittlich 20 Klafter erreicht. Zufolge der 
vorgenommenen Probeſchätzung enthält dieſer Beſtand pr. Joch 170 
Klafter à 30“ Holzmaſſa. 

Oberförſter Pokorny verſichert, daß dieß noch nicht bie {ORs 
Den Beftande find, ſondern daß er ſolche mit 2 — 300 Klafter pr. Joch 
nachweiſen koͤnne. Die Stärke der einzelnen Stämme ift ihrer Höhe 
angemeſſen, und machte dieſer Beſtand auf Alle einen ſehr freundlichen 
Eindruck, um ſo mehr, als dieſe immer ſeltener werden. 

Nachdem wir dieſen Beſtand durchzogen waren, gelangten wir 
an die Grenze der Herrſchaft Maköw bei Zawoje, wo ſich uns ein 
überraſchend ſchöner Anblick darbot, denn wir ſahen gerade vor uns 
die 5849“ hohe Babia Gora und einen großen Theil der Makower Forſte. 
Hier wurde Raſt gemacht und ein durch die gefällige Vorſorge des 
Herrn Güter-Directors Löffler vorbereitetes Frühſtück im Dunkel der 
ehrwürdigen Tannenrieſen eingenommen, gewürzt durch heitere Laune, 
und beſonders durch die lebhafte Theilnahme des verehrlichen Mitglie— 
des, Pfarrers Lopacinſki aus Lachowice, welcher den gegenwärtig 
ſeienden Waldhegern und Bauern den Zweck der Bereiſung der Forſte 
faßlich auseinander ſetzte und ſie zur Mitwirkung an der Verbeſſerung 
der Waldwirthſchaft durch thätige Beauſſichtigung und forgfältige Aus⸗ 
führung ber Culturen aneiferte. 
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Leider trat ein ſtarker Nebel ein, welcher ſich in Regen auflöfte, 
und es ſchieden unter dieſem, für den weitern Verfolg der Ercurfion fo 
nachtheiligen Umſtande, die Saybuſcher Mitglieder, welche ſich von Hier: 
aus ber Heimath zu begaben. Die übrigen Mitglieder brachen auf 
und durchzogen eine ſehr dichte Fichten⸗ und Kiefernſaat vom Jahre 
1845, aus welcher jedoch dieſe letztere Holzart, als auf einem ihr nicht 
angemeſſenen Standorte, um ſo mehr zu entfernen iſt, als der ſehr dichte 
Stand ohnehin eine Lichtung nothwendig macht. 

Wir zogen nun unter immer ſtärkerem Regen durch junge Tannen⸗ 
ftangenhölger über eine nördlich ſteil abhaͤngende, aus dem Jahre 1850 
ſtammende Vollſaat von Kiefern, Fichten und Lärchen, welche trotz des 
ſtellenweis ſehr üppigen Graswuchſes ein recht gedeihliches Fortkommen 
zeigt. Von hieraus mußte die fernere Excurſion aufgegeben werden, 
und wendete ſich die ganze Geſellſchaft dem Forſthauſe in Stryß a wa 
zu, welches vom Oberfoͤrſter Pokorny bewohnt, Alle gaſtlich aufnahm, 
bis die Wagen eintrafen, auf welchen dann in dunkler Nacht rückgekehrt 
wurde. 

Dieſe, wenn auch nicht ganz nach dem urſprünglichen Plane aus⸗ 
geführte Excurſion hat durch den Augenſchein den Beweis geliefert, 
was ſich ſelbſt mit wenigen Kräften bei gutem Willen leiſten läßt. 
Oberförſter Pokorny hat durch die mehrfach angelegten Saatkämpe 
und Pflanzſchulen für die Möglichkeit einer ſchnellen Wiederaufforſtung 
geſorgt; dabei ſind die von ihm vorgezeigten Saaten und Pflanzungen 
ganz ſachgemäß ausgeführt, und iſt nachgewieſen, daß in den © ue 
daer und Slemiener Forſten, im Laufe der 6 Jahre von 1849 
bis 1854, 702 Joch 1400 Quad. Klafter cultivirt wurden. — An 
Samen wurden verbraucht: 4980 Pf. Eicheln, 53 Pf. Eſchen, 160 Pf. 
Ahorn, 20 Pf. Erlen, 3436 Pf. Fichten, 821 Pf. Kiefern, 418 Pf. 
Lärchen. — An Pflanzen wurden verſetzt: 2880 Stück Eſchen, 15580 
Erlen, 501658 Fichten, 147543 Kiefern, 31090 Lärchen, und dazu ver⸗ 
wendet 19 Zugtage und 27093 Handtage. Die Arbeitstage wurden 
für Waldſtreu, Klaubholz und Waldſchaden geleiſtet, und bloß für Anz 
kauf von 730 Pf. Fichten-, 625 Pf. Kiefern- und 185 Pf. Lärchen⸗ 
ſamen 739 fl 6 kr. EM. verausgabt, aller übrige Samen aber durch 
eigene Bemühung geſammelt und ausgeklengelt. Es iſt dieß gewiß ein 
ſehr nachahmungswerthes Reſultat, und konnte nur durch forgfältige 
und energiſche Ausführung erlangt werden. 

Wer nur einigermaßen die Schwierigkeiten kennt, welche dem Holz⸗ 
züchter hier zu Lande hindernd entgegenſtehen, der wird gewiß den 
Bemühungen des Oberfoͤrſters Pokorny alle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen und dem Beſitzer Glück wünſchen, daß feine Forſte einem fo ۶ 
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telligenten Forſtverwalter anvertraut find, welcher auch in dem ihm une 
terſtehenden Perſonale Liebe zum Walde zu erwecken verfteht, fo wie 
auch die kräftige Beihilfe von Seiten des Güter-Direktors, als Bore 
ſtehers, von allen, dieſer Ercurfion beiwohnenden Forſtwirthen gebüh⸗ 
rend anerkannt wurde. — Es hinterließ dieſe, wenn auch nur kurze 
Ercurſion, einen ſehr guten Eindruck, und führte zur Ueberzeugung, daß 
dieß eines der guten Reſultate des Vereins iſt, da durch ſolche Beſich⸗ 
tigungen der Wetteifer angeregt wird. — 
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III. 
Beſchreibung des Eiſenwerkes zu Sucha. 


Das Eiſenwerk zu Sucha, aus den 2 Abtheilungen: dem Hoch- 
ofen mit feinen Pertinencen und den Friſchfeuern beſtehend, hat, viel 
leicht wie ſelten ein Werk, ſeit ſeiner Gründung das Schickſal gehabt, 
in einem Zeitraume von 13 Jahren viermal ſeinen Herrn zu wechſeln. 

Es wurde der Bau des Hochofens im Jahre 1837 unter dem 
damaligen Beſitzer, dem Grafen Cantius Wielopolſki in Angriff genom— 
men, im darauf folgenden Jahre beendet und in Betrieb geſetzt. Kurz 
darauf wurde es an Herrn Wilhelm Homolatſch verpachtet, welcher 
Pächter dieß Werk nur kurze Zeit im Betriebe erhielt, ſo, daß es bis 
zum Juli 1851, wo es für Rechnung des jetzigen Beſitzers, des Grafen 
Alexander Branicki, von deſſen Bevollmächtigten, dem Adminiſtrator 
Herrn Löffler übernommen und unter deſſen Direktion geſtellt wurde, 
noch zweimal ſeine Pächter wechſelte, wovon der erſte der Graf Saints 
genois, der zweite der Freiherr v. Rothſchild war. 

Es iſt wohl einleuchtend, daß ein Werk, welches in 13 Jahren 
Amal feine Herren wechſelt, gerade nicht in den günftigften Verhaͤltniſſen 
ſich befinden kann, ſelbſt bei dem beſten Willen der Betriebsleitung. Um 
wieviel trauriger muß ſich dieß geſtalten, wenn die Beamten eines Wer— 
kes, nachdem ſie wegen ganz verfehlten Zweckes bei Uebernahme nicht 
nutzbringend arbeiten konnten, es darauf anlegen, daß mit Aufhören 
der Pachtung auch das Werk ganz aufhört, und wenn man auch dieſe 
ſchwere Anſchuldigung eines abſichtlichen Zugrundegehenlaſſens der Be— 
triebsleitung des vorgehenden Pächters, Freiherrn v. Rothſchild's, nicht 
beimeſſen kann, fo mußte doch in Anbetracht der ftattfindenden Gebah— 
rung bei jedem Unbefangenen dieſe Meinung Platz greifen und natür- 
lich mit Recht am allermeiſten bei denjenigen, die nach der Rothſchild'ſchen 
Pachtung die Leitung des Werkes übernahmen. 

Dieß vorangeſchickt, gehen wir zur eigentlichen Beſchreibung über, 

1) Der Hochofen mit Holzkohlenbetrieb ift 42“ hoch und ift bis 
jetzt mit Waſſerkraft betrieben worden. Nachdem aber bei der Anlage 
der unverzeihliche Fehler begangen wurde, anſtatt das Werk an dem 
mit ſtarkem Gefälle verſehenen Hauptwaſſer der Skawa anzulegen, es 
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an dem kleinen Bache Stryßawka, welcher nur im Frühjahr und Herb⸗ 
De etwas genügendes Waſſer hat, zu erbauen, außerdem auch während 
der Pachtzeit nicht das Geringſte auf Reparatur und Inſtandhaltung 
des Waſſerrades, Gerinnes ꝛc. verwendet wurde: ſo zog man es vor, 
ſtatt eines Umbaues der Waſſerwerke, die noch immer nicht vollſtändig 
ihren Zweck erreicht hätten, die Waſſerkraft außer Acht zu laſſen und 
an deren Stelle die jetzt Alles bewältigende Dampfkraft anzuwenden. — 
Es wird nun ſeit 4 Wochen die nothige Windmenge dem Hochofen 
durch Dampf geſchafft. Die Dampfmaſchine iſt neueſter Conſtruction, 
indem ſowohl Dampf⸗ als Geblafecylinder horizontal liegen, auch legs 
tere nicht wie bisher allgemein mit Windklappen verſehen, ſondern mit 
zwei Ringen an den entgegengeſetzten Enden des Cylinders, welche eine 
um den ganzen Umfang deſſelben angebrachte Reihe von Löchern auf⸗ 
und zuſchließen. Es iſt dieſer horizontale Cylinder ſchon deßhalb be⸗ 
ſonders erwahnenswerth, da durch direkte Wirkung des Dampfes auf 
den Gebläſecylinder derſelbe viel kleiner ſein kann, indem hier die Schnel⸗ 
ligkeit der Stöße dasjenige erſetzt, was bei andern Geblafen durch ber 
deutend größeren Cylinder erreicht werden muß, fo daß ein durch einen 
34, Hub und 27,‘ Umfang habenden Cylinder dem Ofen in der Mir 
nute 1-8006 Wind zubringt, es jedoch bei 60maliger Wechslung in 
der Minute auch auf 6000 c“ bringen kann. Die Feuerung unter den 
Keſſeln, derer zwei ſind, wovon jedoch einer nur als Reſerve dient, wird 
durch die im Ofen entſtehenden Gaſe bewirkt, welche durch vollſtändige 
hermetiſche Schließung des Hochofens in 24“ weiten Röhren in einem 
am Fuße des Ofens befindlichen gußeiſernen Kaſten ſich concentrirend 
und vereinigend unter den Keſſel geleitet werden. Es wird auch gleich— 
zeitig hierdurch der Winderheizungs-Apparat, welcher aus 5 Hufeiſen⸗ 
röhren befteht, verſehen, und find noch fo viel Gaſe überflüßig, daß man 
demnächſt beabſichtiget, auch die zu den Gußſachen nothwendigen Kern 
ſtücke, ſo wie Lehmformen ꝛc. damit zu trocknen. 

Gleich nach der Uebernahme durch den jetzigen Beſitzer, Herrn 
Alexander Grafen Branidi, wurde das Hauptaugenmerk darauf gerich- 
tet, fo viel als möglich Gußwaaren zu produciren. Es wird nun die 
Gießerei mit 24—28 Förmern betrieben, welche Maſchinenguß, Baus 
ornamente, verſchiedene Handelsartikel, als: Töpfe und anderes Koch— 
geſchirr, Platten, Röfte ac. erzeugen, und liegt es in der Abſicht ber 
Direktion, den Gießereibetrieb noch zu vergrößern, zu welchem Behufe 
ein Cupol⸗Ofen von 17“ Höhe in dem Raume der jetzigen Gießerei 
aufgeſtellt wird. Auch befinden ſich im Raume der Gießerei zwei Krahne, 
wovon der eine erſt in dieſem Jahre errichtet wurde. 

Die Erze und Kohlen werden auf die Gicht durch einen beſonde⸗ 
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ren Gichtenzug gebracht, welcher durch ein Waſſerrad, das auch ۶ 
zeitig die zur Gießerei gehörige Schleiferei betreibt, bewegt wird. Das 
Müllerhaus, fo wie der angränzende Kohlenſchoppen find mit dem Gich⸗ 
tenzuge durch eine 100“ lange Eiſenbahn verbunden. 

Außerdem befindet ſich hier eine 1852 errichtete Emaillir⸗Hütte 
zur Emaillirung des hier erzeugten rohen Kochgeſchirres. Ebenſo wers 
den in einer beſonderen Werkſtaͤtte mit Drehbänken, Bohrmaſchinen x. 
durch circa 30 Arbeiter agronomiſche Maſchinen, als: Drefch-, Hack 
ſelſchneidemaſchinen ꝛc. angefertigt. 

Die Hauptmaſſa der zur Verhüttung kommenden Erze find Ephäs 
roſiderite und Thoneiſenſtein und werden größtentheils in Krzeßow, 
Tarnawa, Sleßowice, Dabrowka, Stryßow, Kalwarya, Landskron, Sul⸗ 
kowice und auch in der Gegend von Kobiernice bei Kenty und um Was 
dowice herum aus Schachten und Stollen gefördert. Dieſe Erze fine 
jedoch leider arm und haben noch die Untugend, ſehr ſchwefelhältig zu 
fein. Da die Floͤtze ſehr ſchwach find, fo müffen ſelbe in einem Um⸗ 
kreiſe von ungefähr 6—8 Meilen weit abgebaut werden, wodurch ſo⸗ 
wohl die Förderung der Erze, als deren Transport ein koſtſpieliger 
wird. Sie werden mit 18—20% Kalkzuſchlag verſchmolzen und kann 
man als günſtigſte Gewinnung 20--24%, annehmen. 

Zu Breanmateriale wird das in den zur Herrſchaft gehörigen 
Waldungen geſchlagene Klafterholz verwendet, jedoch iſt leider die Hütte 
angewieſen, faſt nur mit weichem Holze zu arbeiten, indem die Forſte 
bei einem Bedarf von 7—8000 Klaſtern Holz der Hütte nur 4—500 
Klafter hartes abgeben können. Außer cirea 1000 Klaftern, welche 
der Vorſorge halber, da es geitweife, z. B. im Frühjahre und während 
der Ernte an Fuhren mangelt, nach Sucha geführt werden, wird alles 
Holz auf den zunächſt der Holzſchlaͤge gelegenen Meilerſtätten verkohkt. 
Es werden von einer Klafter von 7204 Holzmaſſa 55—60e' Kohle ers 
zeugt. 

Die Friſchfeuer wurden im Jahre 1834 erbaut, zu denen noch 
ein Zayn⸗Hammer in Stryßawa, eine Meile von Sucha entfernt, ge⸗ 
hörte. Nachdem dieſe Hammer im Jahre 1849 abgebrannt ſind, wurden 
dieſelben neu erbaut, mußten jedoch, da ſelbe ſehr verwahrloſt worden, 
unter der jetzigen Direction im Jahre 1851—52 von Grund auf neu 
erbaut werden. Es kann hier nicht unerwähnt bleiben, daß die Friſch⸗ 
feuer von der Freiherr v. Rothſchild'ſchen Pachtung in einem ſolchen 
Zuſtande übergeben wurden, daß, als noch die Verwaltung ſich kaum 
von Sucha entfernt hatte, die Hämmer-Vorrichtungen bereits einſtuͤrz⸗ 
ten. Der Zayn⸗Hammer in Stryßawa wurde wegen Baufälligkeit 
ganz caſſirt und nachher abgetragen. Es beſtehen die Friſchfeuer aus 
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4 Schlaͤgen in 3 Herden und einem Streckhammer. Erſtere empfan⸗ 
gen den bendthigten Wind durch Cylinder, letzteres durch Kaſtenge⸗ 
bafe. Die Feuer find mit Vorwaͤrmern und Windheizungs-Apparaten 
verſehen. In den Friſchfeuern wird außer dem in Sucha producirten 
Roheiſen auch noch ungariſches verarbeitet. 
Producirt werden 4000 Ctr. Roheiſen, 
3500 „ Gußeiſen, 
4000 „ Stabeiſen. 
Beſchäftigt find 15 Hochofenarbeiter, 
10 Erzklopfer, Röſter ꝛc., 
25 Former, 
30 Schmiede, Schloſſer, Tiſchler e 
24 Hammerſchmiede, 
100 Bergleute nebft Lehrjungen, 
12 Köhler nebſt Gehülfen, 
und beträgt der jaͤhrliche Lohn inclus. der Fuhrlöhne, circa 40 bis 
50000 fl. CMze. 

Der Abſatz der Waaren findet groftentheils nach Krakau, 7 
now, überhaupt nach Galizien ſtatt; etwas, namentlich emaillirtes Ge⸗ 
ſchirr geht auch nach Ungarn. 

Es hatte die Direction in dieſer Beziehung anfangs einen ſchwe⸗ 
ren Stand, indem unter den Pächtern, warum? — mag man hier nicht 
erörtern, — ſchlechtes Stabeiſen und „Suchaer Stabeiſen,“ den Kaͤu⸗ 
fern als gleichbedeutend galt. 

Eben ſo ſchwierig ging es Anfangs mit dem Abſatze der Guß⸗ 
waaren. Nachdem jedoch das Werk mehrere bedeutende Gußlieferungen 
für das k. k. Militär⸗Erziehungshaus nach Lobzow, für den Umbau 
des k. k. Caſtells nach Krakau u. z. zu deren Zufriedenheit dergeſtalt 
ausführte, daß dem Werke auch für dieſes Jahr wieder die Lieferung 
der Gußwaaren zum Bau des k. k. Militär⸗Spitals in Krakau und 
Bochnia übergeben wurde, ſo hat es ſich in dieſer Beziehung auch ei⸗ 
nes bedeutenden Fortſchrittes zu erfreuen und erfreut ſich auch bei dem 
Stabeiſen eines guten Abſatzes, was wohl den Beweis liefert, daß die 
Qualität des Eiſens eine gute und beſonders zu Schloſſerarbeiten ۶ 
eignete iſt. 

Sucha am 22. Auguſt 1854. 
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IV. 


Generelle Beſchreibung der Suchaer und Slemiener 
Waldungen und Entwurf der künftigen Bewirthſchaf⸗ 
tung derſelben. (Mit einer Karte.) 


Geographiſche Lage. 


Die Herrſchaften Sucha und Slemien liegen unter 37° 15“ 
öſtl. Länge und 49° 45“ nördlicher Breite in dem weſtlichen Theile 
Galiziens, Wadowicer Kreiſes, im Mittels und Hochgebirge vertheilt 
und nehmen deren Waldungen einen bedeutenden Theil ihrer Fläche 
ein. Der größere Theil dieſer Forſte, den Ort Sucha als Orientir⸗ 
punkt angenommen, liegt nördlich und zieht ſich an den höchſten Punkten 
der Herrfchaftsförper von Often gegen Weſten; die anderen Walbdtheile 
liegen ſuͤdlich, ziehen ſich ebenfalls von Often gegen Weiten, verflachen 
ſich an ſteilen und ſanfteren Abhängen faſt nach allen Richtungen hin 
und find von zahlreichen Quellbaͤchen durchſchnitten. Der Hichfte Punkt 
dieſer Waldungen ift der ſogenannte Berg „Salo wiec,“ welcher in 
dem Stryßawer Revier liegt und bei 3000“ Meereshöhe eine ſteile 
nördliche Lage hat. Er iſt bis auf die höchfte Kappe mit Buchen bes 
waldet. Das Klima iſt im Mittelgebirge gemäßigt, auf den Bergen 
Sakowiec, Mkadahora und Jaworzyna jedoch rauh und bes 
ginnt auf denſelben die Vegetation erſt in der Mitte Mai, während 
mit Ende September gewöhnlich ſchon der Winter mit Schnee und 
Froſt eintritt. 


Grenzen. 


Die Waldungen ſowohl als auch die beiden Herrſchaftskoͤrper 
grenzen gegen Süden an die Herrſchaften Makow und Say buſch, 
gegen Norden an die Herrſchaft Zator (Revier Rzyki und Rychwald), 
gegen Often an die Herrſchaft Jaßczurowa und weſtlich an die 
Herrſchaft Rychwald und Okrajnik. 
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Flächengröße der Waldungen und Anzahl 
b e 8 
Forſtperſonales. 


=s 
Flächeninhalt 
der Reviere Forſtperſonale 


Revier Anmerkung 


Sucha 31 Der Ober⸗ 


förſter iſt 
Stryßawa 1 61) zugleich 


Revierver⸗ 
Lachowice 61 walter in 


den beiden 
Krzeßow 61 Revieren. 
Tarnawa 
Slemien 


Pewel 


Zuſammen | 9909 
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Bevölkerung und Viehſtand auf den vereinten Herr: 
ſchaften Sucha und Slemien. 


Anzahl ber Viehſtand 1854 


š Gemeinde = 
Ë 2 
— = 
er = 
Suda 348 | 2583 70 699 404 
® | Strygawa 409 | 2674] 119 957 42 
8 Lachowice 256 | 1604 63 | 4 12 
= Kukow 138 941 28 233 10 
| 9 Krzeßow 323 | 1993 39 464 140 
| Tarnawa 207 1403 46 446 121 
€umma . 1681 | 11198 365 | 3363 | 729 
Las 100 723 2 182 10 
Slemien 201 | 1370 85 323 190 
Kozon 55 494 39 95 == 
Rychwaldek 38 334 14 49 = 
Pewel 102 653 9 128 = 
Pewelka 41 278 — 40 — 
Kurow 97 577 1 143 10 
Gilowice 194 1265 85 296 — 
Summa. 828 | 5694 235 | 1256 | 210 
Zufammen . | 2509 | 16892 600 | 4619 | 939 
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Gebirgsart und Boden. 

Die Hauptgebirgsart, welche in den Suchaer und Slemiener ۶ 
dungen den Untergrund bildet, iſt der Karpathenſandſtein, welcher überhaupt 
die plutoniſchen Centralgruppen der Karpathen umgibt und eine Fläche 
von nahe an 2000 Quadratmeilen einnimmt. Dieſe Gebirgsart enthält 
ſehr viele Ueberreſte verkohlter Fukoiden, Brocken von Pechkohle, Bern⸗ 
ſtein und verſchiedene Pflanzenreſte und hat bei ſeiner oft feinkörnigen 
Textur viele Aehnlichkeit mit der Grauwacke, fo wie mit dem Kohlen⸗ 
und bunten Sandſtein. In feinen Schichten kommen abwechſelnd ſchwar— 
zer und brauner Mergelſchiefer, dann Hornſtein und Schichten von 
lockerem Sand vor. In dem ganzen Gebirge iſt das Bitumen ſehr 
verbreitet, welches aus den lockeren Mergel- und Sandſteinſchichten zu 
Tage bricht. 

Der Sandſtein erſcheint als Quaderſandſtein oder als Quarzfels, 
und ſein Bruch iſt meiſt in rhomboidartigen Platten. 

Es laſſen ſich im Karpathengebirge drei Arten Sandſtein unter⸗ 
ſcheiden, u. z. ein unterer, vorwaltend kalkiger und mergeliger Sands 
ſtein, ein mittlerer, quarziger und ein oberer wieder kalkiger Sandſtein. 

Häufig iſt das Gebirge ſo zerriſſen und gehoben, daß auf Strecken 
von ½ Meile das untere Glied neben dem oberen ſichtbar iſt, z. B. 
vom halben Wege zwiſchen Sucha nach Makow bis zum Holzrechen 
in Makow iſt am rechten Ufer der Skawa das letzte Glied ſichtbar, 
wogegen gerade vom Suchaer Hochofen hinauf das obere Glied zu 
Tage liegt, welches jedoch ſchwer von der mittleren Abtheilung zu un— 
terſcheiden iſt und auch häufig in dieſe übergeht. Merkwürdig iſt es, 
daß gerade dort, wo die obere in die mittlere Abtheilung übergeht, die 
meiſten fpärofideritifchen Thoneiſenſteinflötze vorkommen und es iſt ſeit 
vielen Jahren ein unentſchiedener Streit unter den Geognoſten, ob das 
Karpathengebirge zu der Lias- oder der Keuperformation gehört. 

In Anſehung deſſen, daß im Karpathengebirge, mit Ausnahme 
der Orte, wo das obere Glied vollkommen ausgebildet hervortritt, wie 
in Zakopana, Stramberg xe, nur felten Quellen vorhanden find, 
die nicht mehr oder weniger einen unangenehmen Geruch haben (bitus 
menhältiges Waſſer), die organiſchen Stoffe mit jenen der Liasformation 
übereinſtimmen und nur der Kalk mit dem des Keuper verwechſelt mere 
den kann, ließe ſich das Karpathengebirge zu der Liasformation zählen. 

An Metallen kommt häufig Eiſenerz vor, und auf beiden Herr⸗ 
ſchaften, das beſte in den Gemeinden Tarna wa und Krzeß ow, 
in Kugeln (Nieren), welche 20+ bis 30%hältig ۰ 

Der aus dieſem Sandſtein entſtehende Boden iſt meiſt grobſandig, 
ziemlich tief, und da demſelben die gehörige Lehmbeimiſchung faſt nir⸗ 
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gends mangelt, er aud Humusbeſtandtheile in hinreichender Menge 
enthält, ſo iſt derſelbe den hier herrſchend vorkommenden Holzarten, der 
Tanne, Fichte und Buche, ſehr entſprechend. : 

In einigen Fichtenbeftänden der Waldparcellen 0 
gajka und Lachowska gajka, dann an der ſüͤdlichen Lehne obers 
halb der Hauptſtraße in Slemien wurde die Humusſchichte durch 
früheres übertriebenes Streurechen ſehr vermindert und theilweiſe ſo 
gerftört, daß viele Stamme gipfeldürr geworden und abzuſterben drohen, 
auch in Folge deſſen ſich der Borkenkäfer (Bostrychus typographus) 
eingefunden hat, welcher alljährlich feine ſchädliche Rolle ſpielt. Andere 
Inſecten⸗Verheerungen ſind hier bisher nicht bemerkt worden, was dem 
rauhen Klima, dann der ſehr dem Wechſel unterworfenen Temperatur 
und dem dadurch herbeigeführten, oft ſehr ſchnellen Uebergang von 
Hitze zur Kälte zuzuſchreiben iſt. 


Vorkommende Holzarten, Sträucher und Kräuter. 

a) Laubholz. 

Die Traubeneiche (O. robur), Rothbuche (F. sylvatica), Weiß⸗ 
buche (Carpinus Betulus), Roßkaſtanie (Aesc. hyppocastanum), 
der gemeine Ahorn (Acer pseudo-platanus), Spitzahorn (A. plata- 
‚noides), die glatte Feldulme (U. campestris), Eſche (F. excelsior), 
gemeine weiße Birke (B. alba), Sud, Birke (B. adorata), ſchwarze 
Erle (A. glutinosa), weiße Erle (A. incana), Sommerlinde (T. 
grandifolia), Winterlinde (T. parvifolia), Zitterpappel (P. tremula), 
Balſampappel (P. balsamifera), italieniſche Pappel (P. italica), cas 
nadiſche Pappel (P. canadensis), der Vogelbeerbaum (S. aucuparia), 
die Akazie (Robinia pseudo-acacia), Traubenkirſche (Prunus padus), 
weiße Weide (Salix alba), gelbe Weide (S. vitelina), falbeiblättrige 
Weide (S. aurita), Knackweide (S. fragilis), mandelblättrige Weide 
(S. amygdalina), Korbweide (S. viminalis), Bachweide (S. helix), 
roßmarinblättrige Weide (S. rosmarinifolia), Saalweide (S. caprea), 
der Schlehenſtrauch (Prunus spinosa), Weißdorn (Crataegus oxya- 
cantha), der gemeine Hartriegel (Cornus sanguinea), Kornelkirſch⸗ 
baum (C. mascula), die Haſelnuß (Corylus avellana), der ſchwarze 
Hollunder (Sambucus nigra), der rothe Hollunder (S. racemosa), 
Stachelbeerſtrauch (Ribes grossularia), Kellerhals (Daphne meze- 
reum), die Beſenpfrieme (Spartium scoparium), der Himmbeerſtrauch 
(Rubus idaeus), Brombeerſtrauch (R. fruticosus), Kreuzdorn (Rha- 
mus catharticus), Faulbaum (R. frangula), Schlingſtrauch (Vibur- 
num lantana), Liguſter (Ligustrum vulgare), die Pimpernuß (Sta- 
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phylea pinnata), gemeine Heckenkirſche (Lonicera xylosteum), der 
wilde Johannisbeerſtrauch (Ribes rubrum). 


Forftunfrauter. 


Der Epheu (Hedera helix), die gemeine Heide (Erica vulga- 
ris), der Ginſter (Genista tinctoria), das Sinngrün (Vinca minor), 
die Geiskleeſtaude (Citisus nigricans), die Heidelbeere (Vaccinium 
myrtillus), Digitatis grandiflora, purpurea, Atropa belladona, 
Sambucus ebulus, Lycopodium complanatum und mehrere Arten 
Farrenkräuter. 


b. Nadelholz. 


Die Tanne (Pinus abies), Fichte (P. picea), gemeine Kiefer 
(P. silvestris), Zirbelkiefer (P. cembra), Weimuthskiefer (P. stro- 
bus), Schwarzkiefer (P. nigra s. austriaca), Lärche (P. larix), der 
Tarbaum (Taxus baccata), Wachholder Juniperus communis). 


Der Holzarten Vorkommen und Wachsthum. 


Die Eiche kommt in den alteren Beſtänden der hieſigen Wal⸗ 
dungen nirgends vor und wurde erſt ſeit 15 Jahren in den Niederun⸗ 
gen und beſſeren Lagen cultivirt, obwohl die geſchützten und bei ihren 

ſanften Abdachungen mit beſonders gutem und humoſem Boden reichlich 
verſehenen Abhänge und Niederungen für dieſe edle Holzart ſehr ges 
eignet wären. Einzelne ältere Stämme, welche in den Ortſchaften an⸗ 
getroffen werden, zeigen einen guten Wuchs; eben ſo kommen auch die 
15jährigen Culturen ſehr gut fort. 

Die Roth buche kommt ſowohl in Niederungen als auch auf 
den höchſten Puncten der hieſigen Forſte in reinen Beſtänden und ge⸗ 
miſcht mit der Fichte und Tanne vor, und zeigt verhältnißmaͤßig einen 
guten Wuchs, indem ſie bei einem Alter von 180 Jahren eine Stärke 
von 40 bis 50“ Durchmeſſer und bis 18° Höhe erreicht. 

Auffallend iſt es, daß nach dem hier vorgenommenen kahlen Ab⸗ 
triebe ſich ohne beſondern Anbau ſehr fine Buchen- und Tannenbe⸗ 
ſtaͤnde gebildet haben, woraus ſich vermuthen läßt, daß der Samen 
dieſer Holzarten fich bereits im Boden der abgetriebenen Schläge fand, 
ſich daſelbſt unter günſtiger Einwirkung conſervirt hat, ſo daß ſich die 
ſchönen Buchen⸗ und Tannenftangenhölger bildeten. 

Der gemeine Ahorn, welcher im Tarnawer und Krzeßo— 
wer Revier zwiſchen den Buchenbeſtänden in geringer Anzahl einge⸗ 
miſcht vorkommt, gedeihet hier, wie die Buche, und erreicht dieſelbe 
Stärke und Höhe, wie dieſe; liefert dabei ein vortreffliches Material 
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für Tiſchler, weßhalb derſelbe bei der fünftigen Cultur mehr 567 
ſichtigung verdient. 

Die Tanne erſcheint in allen Revieren als vorherrſchende 7 
art und zeichnet ſich beſonders durch ihre Länge und Vollholzigkeit aus; 
ſie erreicht hier nicht ſelten eine Stammlänge von 20 bis 25 Klaftern 
bei einem Durchmeſſer von 75“. 

Die Fichte nimmt hier groftentheils die fanften Abhänge der 
gebirgigen Lagen ein. Am üppigften gedeihet fie weiter abwärts und 
erreicht dort ihre Vollkommenheit, wird jedoch ſehr häufig im 71 
Alter kernfaul, weßhalb ihr die Tanne vorzuziehen iſt. 

Die Lärche wurde hier ſeit etwa 30 bis 40 Jahren angebaut, 
doch entſprach fie vielfach nicht der Erwartung, weil dieſe Hozart nach» 
dem fie ein 307 bis 35jähriges Alter erreicht, im Wachsthume gänzlich 
zurückbleibt, und größtentheils ſtruppig und krankhaft erſcheint, dabei 
ſehr häufig vom Anrein und Schneedrucke leidet. Am beſten erhaͤlt 
ſich dieſelbe hier an ſanften füdöftlichen Abhängen. 

Die gemeine Kiefer zeigt nur in den tiefern Lagen der hieſigen 
Forſte ein gutes Gedeihen und wird auch nur in dieſen cultivirt. An 
den Oſträndern leidet ſie ſtark an Rauhreif. 

Die Schwarzkiefer wurde hier vor circa 8 Jahren am Fuße 
des Berges Palenica an einem ſanften ſüdlichen Abhange angebaut, 
blieb zwar einige Jahre ſitzen, fing jedoch an ſeit zwei Jahren 10- bis 
12zöllige Triebe zu machen. Dem Anſcheine nach wird fie hier kaum 
die gemeine Kiefer an Wachsthum erreichen. 

Die Birke zeigt hier ebenfalls in den Niederungen ſehr guten 
Wuchs, wird jedoch in den jungen Culturen nur ſo lange geduldet, 
als fie zum Schutze derſelben gegen die Hitze noihwendig ift, dann bes 
nutzt man ſelbe zu Binderreifen. 

Die übrigen hier noch angeführten Holzarten kommen in den 
Thalebenen, Luſtgärten und Feldern vor und zeigen hier ein gutes 
Fortkommen. ; : 


45 


Der frühere Zuſtand und die Bewirthſchaftung der 
Suchaer und Slemiener Waldungen. 


Die Waldungen dieſer beiden Herrſchaftskörper ſind aus den all⸗ 
gemein bekannten Urſachen, wegen Mangel an Abſatz und gehöriger 
Verwerthung des Holzes, bis vor circa 15 Jahren in der elendeſten 
Bewirtſchaftung, nämlich der ungeregelten Plänterwirthſchaft geſtanden 
und es konnte ſelbſt in der neuern Zeit nur in den tiefern Lagen und 
jenen Waldtheilen dieſer Herrſchaften von der Plaͤnterwirthſchaft zu 
einer geregelteren Waldbehandlung übergegangen werden, wo es der 
Abſatz und die beſſere Verwerthung des Holzes geſtatteten. Aus dies 
ſem Grunde ſind auch die hieſigen Waldungen gegenwärtig in einem 
ſolchen Zuſtande, daß es einer reifen und vielſeitigen Ueberlegung des 
praktiſchen Forſtwirthes bedarf, um einen Weg zu finden, auf welchem 
man von dieſer Unwirthſchaft zu einer geregelten Behandlung allmaͤhlig 
übergehen und dieſe ſchönen und ertragsfaͤhigen Holzflaͤchen in einen 
beſſeren und lohnenderen Zuſtand verſetzen kann. 

Der Hauptholzbeſtand dieſer Forſte beſteht aus 50% Tannen, 
25% Fichten und 25% Buchen in dem Alter von 1 bis 300 Jahren, 
und der Wuchs dieſer Holzarten ift in den verſchiedenen Höhenverhält- 
niſſen faſt durchgehends ausgezeichnet. In den tiefern Lagen und fanf 
ten nördlichen Abhaͤngen, z. B. des Lachowicer und Stryß awer 
Reviers enthalten die haubaren Beſtände 200 bis 240 Klafter zu 
68 pr. Joch. 

Soll nun aus den Waldungen dieſer zwei Herrſchaftskörper ein 
den gegenwärtigen Zeitverhältniſſen angemeſſener Bodenertrag erzielt 
werden, ſo iſt es unumgänglich nothwendig, mit dem größten Theile 
dieſer Waldungen von der Plaͤnterwirthſchaft zu einer, ſo viel es die 
Umſtände nur erlauben, geregelten Behandlung überzugehen und es 
wäre hiezu nachſtehendes Verfahren das zweckmäßigſte. 


Maßregeln für die künftige Bewirthſchaftung. 


Da die Waldungen dieſer beiden Herrſchaftskoͤrper durch die bis⸗ 
herige Behandlung im Alter und Schluß ſehr von einander abweichen, 
ſo folgt hieraus, daß in einem kurzen Zeitraume der Uebergang von 
der Plaͤnterwirthſchaft zu einer ordentlichen Schlagführung nicht Platz 
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greifen kann, indem manche Schläge bei großen Bladen wenig Holz 
geben wurden, und in andern würde, ehe fie der Abtrieb trifft, das 
Holz wie im Urwalde verfaulen. In den höheren Regionen kann übris 
gens eine geregelte Schlagwirthſchaft auch nicht eingeführt werden, weil 
in dieſer Lage die Waldungen nur durch die Plänterwirthſchaft ver⸗ 
jüngt und erhalten werden können. 

Um demnach dem gefaßten Grundſatze, von der Plänterwirthſchaft 
zu einer ordentlichen und geregelten Schlagwirtſchaft überzugehen, nach— 
zukommen und um die Möglichkeit zu erlangen, bei dieſem Vorgange 
mit den Holzbeſtänden fo viel möglich ſich dem Normalzuſtande zu 8 
hern, d. h. in denſelben ein ziemlich gleiches Verhältniß zwiſchen ſchlag⸗ 
barem, Mittel- und Jungholz zu erzielen und dadurch den Ertrag des 
Waldes auf die möglichft höchſte Stufe zu bringen: find die hieſigen 
Waldungen, nach ihrem gegenwärtigen Zuftande, einer beſonderen Eins 
theilung zu unterwerfen, da es die Localverhaltniffe nicht anders zus 
laſſen, um den erwünſchten Uebergang von der Plaͤnterwirthſchaft zur 
regelmäßigen Schlagwirthſchaft durchzuſetzen. Die betreffenden Wals 
dungen ſind demnach in folgende drei Abtheilungen oder Claſſen zu 
bringen: 

rs 

In die erſte Abtheilung kommen die meiſt burdgeplanterten™ und 
verdorbenen Holzbeftände, welche auch vor allem andern zur Nutzung 
zu ziehen find. Nachdem dieſe Abtheilung im nächftfolgenden Umtriebe 
die haubare Claſſe bilden ſoll, ſo iſt in derſelben die erſten 40 Jahre 
derart zu holzen, daß nicht nur die überſtändigen und ſtärkſten Stämme 
auf Baus und Brennholz aufgearbeitet und dadurch der größte Theil 
des einjährigen Bedarfs gedeckt wird, ſondern, da hier Dunkelſchläge 
nicht mehr möglich find, muß dieſe Fläche während dieſer Zeitperiode 
durch kahle Schlage abgetrieben und friſch cultivirt werden. Dabei 
muß die Erziehung der Buche und Tanne vornehmlich berückſichtiget 
werden, indem die reine Fichte in einem zu guten Boden häufig kern— 
faul wird und dadurch im hoheren Alter eine Unterbrechung des 77 
ßes herbeigeführt werden könnte. 


II. Claſſe. 

In dieſe Abtheilung, welche in der künftigen Umtriebszeit, das 
Mittelholz bilden fol, find die minder durchgeplänterten Waldftreden 
zu bringen, aus welchen während der erſten 40 Jahre nur die übers 
ftändigen und anbrüchigen Stämme nach und nach in dem Maße aus⸗ 
zuheben ſind, als der vorgeſchriebene einjährige Bedarf durch die Schläge 
der erſten Abtheilung nicht gedeckt werden könnte. ۱ 
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Wenn in den erſten 40 Jahren alle anbruͤchigen Stämme aus 
dieſen Beftänden herausgenommen find, jo find fie nach dieſem Zeit⸗ 
raum in die haubare Claſſe zu bringen und tritt dann dieſelbe Behand» 
lung ein, wie bei der erſten Abtheilung angedeutet wurde, mit dem 
Unterſchiede jedoch, daß hier Datt dem kahlen Hiebe, hauptſächlich wes 
gen der leichtern Inftandfegung, Beſamungsſchläge anzuwenden find. 
Auf dieſe Art würden nun nach Ablauf von 40 Jahren dieſe Orte der 
haubaren Claſſe zugefuͤhrt und nach Verlauf von 80 Jahren einen 
normalmäßigen Beſtand darbieten. 

III. Claſſe. 

In dieſe Abtheilung find alle jüngeren Holzbeftände von 1 bis 
50 Jahren einzureihen, welche von dem ſchlagbaren Holze befreit wor⸗ 
den find und in gutem Schluffe ſich befinden. Dieſe Beftände follen 
nach dem aufgeſtellten Grundſatze im künftigen Turnus das Jungholz 
bilden. 

Sollten jedoch bei der Abgränzung der drei Abtheilungen wegen 
der beſſern Abrundung einige Beſtände in die III. Abtheilung gelangen, 
welche die hier angeführte Eigenſchaft nicht beſitzen und in demſelben 
Holzer vorkommen, welche die zwei erſten 40 jährigen Perioden nicht 
aushalten könnten, fo tritt diefelbe Verfahrungsart, wie bei der II. Claſſe 
ein. Bei dem Eintritte dieſer Abtheilung in die haubare Claſſe nach 
80 Jahren werden die in dieſem Beſtande vorkommenden Mängel ohnehin 
leicht zu beheben fein, nachdem die regelmäßige Schlagführung dieſelben 
trifft. 

Bei der Umwandlung der Plänterwirthichaft in eine regelmäßige 
Schlagführung muß ferner die beizubehaltende oder, wo es die Boden⸗ 
verhältniſſe erheiſchen, der Anbau einer andern für den Boden und die 
Lage paſſenden Holzart hauptſaͤchlichſt berückſichtiget werden. Man darf 
überhaupt nicht voreilig ſein und ſich dadurch, daß die Fichte auf den 
fanften Gebirgsabhängen oder in einem zu humoſen, tiefgründigen Boden 
in ihrer Jugend ſehr ſtark vegetirt, täufchen laſſen. Die Erfahrung 
lehrt, daß die Fichte in einem ſehr guten Boden bei ihrem ſchnellen 
Wuchſe häufig kernfaul wird und demnach iſt es in ſolchen Beſtänden, 
wo ihr. gegenwärtig Tanne und Buche beigemiſcht find, ſehr anzurathen, 
der Verdrängung dieſer zwei letztern, ſo werthvollen Holzarten moͤglich 
entgegen zu wirken. Ein aus zuſammenpaſſenden Holzarten gemiſchter 
Beſtand bleibt unſtreitig der beſte, wenn demſelben die klimatiſchen und 
Bodenverhaͤltniſſe entſprechen, denn er ift der natürlichſte, und unſere 
Aufgabe ift, ſtets nur das zu fördern, wozu uns die gute Natur jes 
desmal den Fingerzeig gibt. ; 

Mit Rückſicht auf die bisher beſchriebenen Zuſtände der Hiefigen 
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Waldungen wurde in den Jahren 1850 bis 1852 die geometrifche Des 
tailvermeſſung und Ertragsabſchätzung derſelben vorgenommen. 


Forſtabſchätzung und Eintheilung der Waldungen. 


Es wäre ſehr gewagt geweſen, wenn man bei dem bekannten Zu⸗ 
ſtande der hieſigen Waldungen, um den jährlichen Ertrag derſelben zu 
beftimmen, eine viel Zeit und Geldaufwand erfordernde Taxationsme⸗ 
thode in Antrag gebracht hätte, und bei dem Uebergange aus der Plans 
ters zu einer regelmäßigen Schlagwirthſchaft der Manipulation die Hände 
gebunden, wie auch überhaupt der Erreichung des beabſichtigten Zweckes 
durch ein complicirtes Verfahren viele Hinderniſſe in den Weg gelegt 
hätte. Es war demnach am zweckmäßigſten, eine möglichſt einfache, 
dem Zuſtande dieſer Waldungen anpaſſende Tarations-Methode zu 
wählen, nach welcher die Eitragserhebung und Eintheilung durchgeführt 
werden konnte. Hiezu wurde die bekannte einfache Tarations-Methode 
vom Herrn Forſtmeiſter $ [a wa“) gewählt, die ſich bereits fo vielſeitig 
bewährt und durch vieljährige Erfahrung den beſten Probirſtein abge⸗ 
geben hat. Sie beſteht in Kurzem in Folgendem: 

Die ſämmtlichen Beſtände werden nach ihrem Alter, Stand und 
Wuchſe nach Claſſen gehörig ausgeſchieden und der ganze Turnus in 
4 Abtriebsperioden getheilt, wobei in die 

I. Periode das überftändige und haubare, in die 

II. ۳ das angehend haubare, in die 

III. 7 das Mittel- und Stangenholz, und in die 

IV. „ das jüngſte Holz fällt. 

Nach dieſer Eintheilung erhält der Taxator die Ueberſicht, wie 
ſich die Beſtände ſowohl nach ihrer Flächengröße, als auch mit ihrem, 
ag Zeit der Haubarkeit wahrſcheinlich erfolgenden Holzertrage, in den 

4 Perioden zu einander verhalten, und wir können zugleich beurtheilen 
wie es vortheilhafter wäre, dieſen Ertrag nachhaltig gleich » bleibend zur 
Benutzung zu ziehen. 

Für die eine oder die andere Art der Benutzung koͤnnen natürlich 
nur Localverhältniſſe den Maßſtab geben. 

Sind nun die Beftände der erſten, das haubare Holz enthalten⸗ 
den Periode abgetrieben und es hat ſich kein außergewoͤhnlicher Fall, 
z. B. durch Sturmſchaden oder Verheerung durch Inſecten u. ſ. w., in 
der II. oder III. Periode ergeben, ſo ſchreitet man zur Uebertragung 
der Perioden; nämlich die II. tritt an die Stelle der I., die III. an 
die der II., die IV. an die der HI. und die abgetriebene I. bildet die 
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IV. Periode, wobei es unumgänglich nothwendig ift, daß die Beſtände 
der nun zur Benutzung kommenden II. Periode abermals überſchätzt 
werden, um die Ueberzeugung zu erlangen, ob der ermittelte Zuwachs 
während dem Abtriebe der I. Periode auch richtig erfolgte, und hat 
dieſe Schätzung ſich beim Eintritte der Benutzung jeder einzelnen Periode 
zu wiederholen. 

Eine jede dieſer Perioden bildet in ihrer Gefammtfläche und dem 
gegenwärtigen Holzvorrathe, mit Zuſchlag der bis zur Zeit der Be⸗ 
nutzung zuwachſenden Maſſe, ein beſonderes Ganzes, und ergibt ſich 
aus dieſen beiden Factoren ſowohl die Größe der jährlich zu benutzenden 
Fläche, als auch des zu erwartenden Holzertrages. 

Dieß iſt der kurze Umriß der Taxations-Methode, nach welcher 
die hieſigen Waldungen ſyſtemiſirt worden ſind. 

Nach dieſer Art der Zuſammenſtellung und Berechnung liefert die 
nachſtehende Abſchätzungs- und Claſſifications-Tabelle die Ueberſicht 
über die Größe und Holzreichhaltigkeit der herrſchaftl. Sucha⸗ und Sle⸗ 
miener Waldungen. (f. Tabelle A.) 


Bei dem Abtriebe der durchgeplänterten Beftände, welche in drei 
Abtheilungen eingereiht ſind, wäre noch nachſtehende Vorſichtsmaßregel 
erforderlich: 

a.) In der erſten Claſſe ſoll, wo möglich, der kahle Hieb ۵۶ 
nommen werden, (indem dieſe Beftände fib für die Beſamungsſchläge, 
mit wenig Ausnahmen, nicht mehr eignen,) u. z. dort, wo die Tanne 
und Buche nicht mehr fortzubringen ſind, und hauptſächlich auf flach⸗ 
gründigem Boden iſt die Fichte anzubauen, indem ſie hier durchgehends 
ſehr gut fortkommt und ein für den hieſigen Abſatz vortreffliches Baus 
holz liefert. 

b.) Bei Bewirthſchaftung der zweiten, weniger durchgeplänterte 
Beſtände enthaltenden Claſſe iſt nach Umſtänden auch der kahle Hieb, 
wo es jedoch moͤglich iſt, ſind Dunkelſchläge anzuwenden. Bei der Wahl 
der Abtriebsart ift aber jedesmal Nüdficht zu nehmen auf die nachthei⸗ 
ligen Folgen, welche beim Dunkelſchlage durch den Wind, beim kahlen 
Hiebe aber durch das ſchlechte Gedeihen der Culturen auf den neu ans 
gebauten Flächen, beſonders auf ſüdlich ſtark geneigten Abhängen her— 
beigeführt werden konnen, und find deßhalb alle Vorſichtsmaßregeln 
zu beobachten, welche überhaupt bei der Anlegung ſowohl des kahlen 
Hiebes, als auch der Dunkelfchläge angerathen find. 

c.) Nachdem die dritte Abtheilung die am wenigſten durchgeplaͤn⸗ 
terten Beftände in dem Alter von 1 bis 50 Jahren enthält, fo foll nur 
dort, wo bei der Abgränzung einige für dieſe Claſſe nicht paſſende Theile 

4 


50 


mit einbezogen worden find, durch ein vorſichtiges theilweiſes 7 
ober, wenn es die Umſtände erlauben, durch Wegnahme ganzer Flachen 
auf die Gleichheit dieſes Beſtandes hingewirkt werden. Denn angenom⸗ 
men, daß einige ungleiche Theile in dem 1% bis 50 jährigen Beſtande 
vorhanden find, die mit dem letztern nicht den vorgeſchriebenen Zeit 
raum von 80 Jahren aushalten können, fo wird es in der Bewirth⸗ 
ſchaftung durchaus nicht beirren, wenn man dieſelben gleich abtreibt 
und die Fläche cultivirt wird. 

Dieſer junge Beſtand wäre dann bei dem Eintritte dieſer Claſſe 
in die haubare 80 Jahre alt und konnte als der letzte während der 
haubaren Periode zum Hiebe gelangen; fein Alter ware dann auch 
nahe an 120 Jahre. 

Bei der Anlegung der Holzſchläge wären auch hier natürlich, wie 
bei der II. Claſſe, alle möglichen Vorſichtsmaßregeln zu beobachten und 
bei der Cultur hauptſachlich die Fortpflanzung gemiſchter Beſtände nie 
aus dem Auge zu laſſen, weil dieſelben während ihrer Vegetation bei 
den vielen hier beſonders fchädlichen Elementarereigniſſen fih am beſten 
gegenſeitig unterftügen. 


Durchforſtungen. 


Unſtreitig bringen die Durchforſtungen, wo deren Vornahme wegen 
der Lage zuläſſig und des Abſatzes wegen lohnend ift, bedeutende Bors 
theile für den Wald und den Beſitzer; da aber der Abſatz ۱۸۴ ۶ 
forſtungshölzer hier ſehr ſchlecht ift, fo müſſen dieſe leider jo lange ſiſtirt 
werden, bis ſich die Vornahme derſelben lohnen wird. Sollte es jedoch 
Fälle geben, daß Jungmaiße von 10 — 20 Jahren durch Schnee und 
ſelbſt durch gegenſeitigen Druck leiden ſollten, fo ift ſelbſt eine 56 
lage nicht zu ſcheuen, um ſtärkere, dem Schneedrucke leichter widerſtehende 
und mehr Zuwachs verſprechende Beſtände zu erziehen; denn gewiß ift, 
daß hier die in der Jugend nicht zu dicht erzogenen Beſtände dem Schnee⸗ 
druck beſſer widerſtehen als zu dicht erwachſene, welche bei ihrem etwas 
ſpäter erreichten Schluße und gehöriger Schonung der Bodenſtreu dann 
ebenſo ſchlanke und geſunde Bauhoͤlzer erzeugen können, als die lege 
teren. ۱ 


Waldnebennutzungen. 


a.) Waldſtreu. 

Wenn auch hier die Durchforſtungshoͤlzer bisher faſt gar keinen 
Werth hatten, ſo hat die Waldſtreu umſomehr Abnahme gefunden. 
Ueber die dießfällige Benutzung der Waldſtreu haben wir in der jüngſten 
Zeit die ſchönſten Erfahrungen geſammelt und iſt ſelbſt dem Laien nicht 
unbekannt, daß die Waldſtreu die Seele des Waldes iſt. Es wird ſich 


ei 
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daher ein rationeller Forftwirth um fo weniger dazu bewegen laſſen, 
eine übermäßige Benutzung derſelben, beſonders in jüngeren Beftänden 
oder an ſteilen Abhängen, zuzulaſſen. Die Benutzung der Waldftreu 
wird hier nur in den haubaren Beſtänden, welche kahl abgetrieben werden 
ſollen, zugeſtanden und wird dieſe den ehemaligen Unterthanen gegen 
Abarbeitung bei den Culturen gegeben. 

b.) Waldweide. 

Da die Waldweide in einigen Waldtheilen eingeführt ift und für 
die Forſtrenten doch einen Nutzen abwirft, ſo ſoll dieſelbe in der Zukunft 
nur auf jene Beſtände ſich erſtrecken, in welchen der Nutzen den Schaden 
überwiegen wird. Vor Allem find derſelben nur die Hochhölzer und 
die darin vorkommenden, gegenwärtig nicht zu cultivirenden Blößen zu— 
zuweiſen, weil da der Schaden hoͤchſtens in dem Feſttreten des Bodens 
und Beſchädigen der obern Wurzeln beſteht. In den neu cultivirten 
Waldbeſtänden, wenn auch dieſelben dem Abbeißen des Viehes bereits 
entwachſen ſind, waͤre die Waldweide durchaus nicht zu geſtatten, ſo 
wie ſie ebenfalls an ſteilen Abhaͤngen, wo Abrutſchungen und Abſchwem⸗ 
mung des Bodens zu befürchten ſind, nicht zu bewilligen iſt. 


Benützung des Waldgraſes. 


Einen oft nicht unbedeutenden Ertrag fuͤr die Forſtrenten liefert 
die Benutzung des Waldgraſes. Es iſt bekannt, daß in manchen Ge— 
genden die ſämmtlichen Culturen vom Graſe bedeckt werden, und da 
die Benutzung desſelben in den hieſigen Waldungen bisher wenig ſtatt— 
fand, fo wäre es ſehr zu empfehlen, wenn fie in dieſen Wäldern, jedoch 
unter nachſtehenden Vorſichtsmaßregeln eingeführt würde: 

a.) Das Ausgraſen ift nur in den der Beſchaͤdigung bereits ente 
wachſenen Jungmaißen zu bewilligen. 

b.) Nur an ſolchen Orten, wo der Schutz des Graſes für die 


jungen Pflanzen ſehr nützlich if, z. B. an den fübz und oftlichen Ab» 


hangen dürfte das Gras nicht weggenommen werden. 

c.) An jenen Orten, wo die Saat durch ein üppiges Gras ge— 
drückt wird, ſollte nur mit großer Vorſicht und ohne Sichel die Aus⸗ 
graſung ſtattfinden. 

d.) Die zur Ausgraſung geeigneten Flachen find überhaupt durch 
das Forſtamt alljährlich anzuweiſen. 

Die Holzeonſumtion. 

Der Holzabſatz dieſer Waldungen ware zu dem bedeutenden Ers 

trage in gar keinem Berhaltniffe, wenn nicht die hieſigen Eiſenwerke 


den größten Theil desſelben aufzehrten, da die Bewohner der zwei Herr— 
4* 


52 


ſchaftskörper meiſtens aus eigenen und Gemeindewaldern ihren Brenn- 
bedarf decken. 

Die Städte Wadowice, Andrychau und Saybuſch ſind 
außer dem Werke die einzigen Abnehmer des erzeugten Brennholzes. 

Für die herrſchaftlichen Eiſenwerke werden alljährlich circa 7 bis 
8000 Klafter 30zoͤlliges Scheitholz verkohlt. 

Auf den herrſchaftlichen 9 Brettſägen werden jährlich 5000 Stück 
Brettklötzer verſchnitten. 

Die Stammholzverkäufe fangen an ſich ziemlich gut zu geſtalten, 
indem von den jährlich verkauften 2000 Klaftern Maſſa der Kubikfuß 
weichen Holzes mit 3 — 4 kr. und der des harten mit 4 — 4½ kr. 
CMze. abgeſetzt wird. 

Das erzeugte Schnittmateriale, ſo wie ein Theil des Bauholzes 
wird auf den Flüßen Skawa und Sola in die Weichſel und 
nach Krakau verfloͤßt und ein Theil des Schnittmaterials wird auf 
der Achſe nach Preußen und nach Ungarn verführt. 

Außerdem wird das ſpaltige Holz von den hieſigen Bewohnern 
zu Schindeln, Leuchtſpänen, Siebrändern, Faßdauben, Schaufeln und 
Mulden ꝛc. verarbeitet und weiter zum Verkaufe verführt. 

Eine zahlloſe Menge von Bächen entſpringen in den Gebirgen, 

welche jedoch im Sommer bei trockener Witterung und dann im Win⸗ 
ter bei ſtarken Fröften unbedeutend find. Sie fließen theils der Skawa, 
theils der Sola zu, worauf ſich, und zwar auf den Baden Stry⸗ 
ßawka, Lachowka und Krzeßowka mit wenigen Koſten Kurz⸗ 
holzfloͤße errichten ließen. Da jedoch die Zufuhr des Klafterholzes und 
der Kohlen bis nun noch nicht zu theuer iſt und mit Bereitwilligkeit 
von den ehemaligen Unterthanen ausgeführt werden, ſo moͤchte es ſich 
vor der Hand nicht lohnen, eine Klafterholzfloͤße zu errichten. Das 
Klafterholz wird theils auf Holzriefen, theils mit Handſchlitten und 
Wägen von den Bergen zu den Kohlungen rc. heruntergeſchafft. Die 
Brettflöger werden im Winter auf Schlitten zu den Brettſägen ange— 
ahren. 
8 Die Commercial-Straffe, welche von Biala über 5 ۷ ۵ 
nach Sandec und von Sucha nach Wadowice führt, durchkreuzt 
die beiden Herrſchaften und erleichtert die Holzausfuhr ungemein. Die 
Gemeindewege ſind in ziemlich guter Ordnung. 


Servituten 


find hier fonft keine, außer daß den Anſaſſen in der Herrſchaft ۶ 
mien erlaubt iſt, zweimal in der Woche ſich das Lagerholz, beſtehend 
in Aeſten und Stöcken, aus dem Walde zu holen. 


53 
Die Waldculturen. 


Die Vornahme der Culturen richtet fich ſowohl nach der vorge— 
nommenen Hiebart, als auch nach der Beſchaffenheit des Bodens, der 
Lage und feiner Fruchtbarkeit. Hier hat ſich bisher bei kahlen 80۰ 
gen die Riefenſaat als die vortheilhafteſte bewährt und wird dieſelbe 
derart ausgeführt, daß die Riefen 6—8—12“ breit und darüber je 
nachdem der Boden verraſt iſt, und 4—5“ von einander entfernt ſind, 
wobei dazwiſchen zum Schutze der Cultur und Unterdrückung des Gras— 
wuchſes Staudenkorn und Hafer angebaut wird. Bei bereits ſehr ver— 
raſtem Boden werden Pflanzungen vorgenommen. Fuͤr die Saat eig— 
net ſich hier im guten Boden am beſten die Fichte; für etwas ſchlech— 
teren Boden wird die Kiefer, wenn es die Lage zuläßt, gewählt. 

Die in den jungen Beftänden vorkommenden Bloͤßen werden eben— 
falls nach Umſtänden mit Fichten, Kiefern und Lärchen ausgebeſſert, 
und zwar werden ſolche Fichten und Tannenbeſtände, bei welchen nicht 
zu befürchten iſt, daß die nachgebeſſerten Theile in Folge des langſa— 
men Wuchfes unterdrückt werden, mit Fichten, jene aber, wo die Fichte 
den nebenſtehenden Beſtand nicht mehr nachholen kann, mit Kiefern, 
und wo zuläſſig, mit Lärchen nachgebeſſert, weil die letztern zwei Holz— 
arten in der Jugend ſchneller wachſen, als die Fichte, deßhalb dieſelbe 
einholen und dem Beſtande den erwünſchten Schluß geben, ſo wie auch, 
ba fie fpäter gewohnlich im Wuchſe gleichen Schritt halten, dadurch 
zugleich gemiſchte Beftande erzogen werden. 

Bei vorkommender Pflanzennoth ift es das kuͤrzeſte und das beſte 
Mittel, wenn man ſogleich mehrere nicht koſtſpielige Saatſchulen anlegt 
und ihre Lage fo wählt, daß die Pflanzen gleich dort bei der Hand 
ſind, wo man ſie braucht, wodurch das oft ſehr koſtſpielige Ueberführen 
beſeitiget würde. 

Für feuchte, nicht leicht zu entwäſſernde Flachen iſt es am beſten 
die Erle beizubehalten. 

Die in dem Krzeßower Revier gelegenen Parcellen ۶ 
nica, Gajka, Zdziebelſka und Gronik in Las, zuſammen 
circa 60 Joch enthaltend, wurden vor der Hand mit Kiefern culti— 
virt, da der Boden daſelbſt durch bisheriges Streurechen febr ۶ 
tet ift und die angebaute Fichte lange fümmerlich vegetiren würde, bis 
fle ſich die erforderliche Kraft durch eigene Abfälle verſchafft hat. Scho— 
nung der Waldſtreu bleibt aber auch hier eine unerlaßliche Bedingung, 
wenn man die mit ſchlechterem Boden ſich begnügende Kiefer nicht zu 
elenden Beſtänden heranziehen und den Boden ganz ertragsunfähig mas 
chen will. Ein Theil der Waldſtrecke Gajka im Lachowicer Re⸗ 
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vier, 15 Joch groß, wurde, da hier der Boden tiefgruͤndig und 68 
ßigt feucht iſt, voriges Jahr mit Eichen und Kiefern bepflanzt. 

Die angekauften und für Waldabſchnitte eingetauſchten Pol as 
nen (Waldwieſen), welche in jungen Beftanden vorkommen, werden 
unverweilt und am beſten durch Pflanzung cultivirt. 

Hiezu werden nach den anſtoßenden Beſtänden und die für den 
Boden paſſenden Pflanzen gewählt. 

Jene Polanen, welche gegenwärtig noch in der Mitte ſchlagbarer 
und hoher Beſtände vorkommen, können nicht ohne nachtheilige Folgen 
gleich cultivirt werden, weil vor dem Abtriebe des nebenſtehenden Hoch— 
waldes die Cultur theilweiſe nicht, oder doch nur kümmerlich gedeihen 
würde, indem dieſelben des nöthigen Lichts und der Luft entbehren, مق‎ 
ter aber durch den eingetretenen Abtrieb der nebenſtehenden Hölzer viel 
ruinirt und verdorben würden. Dieſe Polanen find demnach noch fo 
lange als Waldwieſen zu belaſſen und als ſolche zu benutzen, bis der 
Abtrieb der ſie einſchließenden Holzbeſtände erfolgt, wo dann dieſelben 
unter Einem in Beſtand gebracht werden. 

Bisher wurden die Culturen gegen Waldſtreu, Lagerholz und 
Waldſchadenerſatz ausgeführt, fo wie auch der größere Theil des hiezu 
nöthigen Waldſamens hiefür eingeſammelt und erzeugt, ſo daß die Grund⸗ 
herrſchaft hiebei beinahe keine baaren Auslagen hat. (ſ. Tabelle B.) 

Wie es das vorliegende Tarations:laborat nachweiſet, enthalten 
dieſe Waldungen an haubaren Beftänden in der I. Periode: 

4428 Joch mit 89268 harten und 415898 weichen, 
zuſammen 505166 Klaftern, 
in der II. Periode: : 
1487 Joch mit 17407 harten und 193617 weichen, 
in der III. Periode: 
1738 Joch mit 20521 harten und 212378 weichen, 
in der IV. Periode: 
2102 Joch mit 31429 harten und 270663 weichen, 
zuſammen in den jüngern drei Perioden 
5327 Joch mit 69357 harten und 676658 weichen, 
zuſammen 746015 Klaftern Holzmaſſa, und wie die Bi⸗ 
lanz weiter zeigt, ſo ſollen bei dieſem enormen Mißverhältniſſe, welches 
zwiſchen den haubaren und den jüngeren Holzbeſtänden ſich darſtellt, 
in den erſten 25 Jahren jährlich 20206 Klafter geholzt werden, während 
man in den drei nachfolgenden Perioden durchſchnittlich jährlich nur 
9946 Klafter hartes und weiches Holz [lagen kann. 

Um dieſen dem Verderben nahe ſtehenden bedeutenden Holzvor⸗ 

rath ordentlich zu benutzen und dem Boden den möglich hoͤchſten, Ertrag 
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abzugewinnen, wäre es ſehr vortheilhaft, wenn man die holzzehrenden 
Werke für die Zeit der I. Periode d. i. auf 25 Jahre erweitern könnte, 
denn es wird Jedermann einleuchten, daß das überſtändige Holz ſich 
in die fpatern Perioden, deren Benutzung nach 25 — 50 und 75 
Jahren eintritt, nicht einreihen läßt, da es jetzt ſchon abzuſterben bez 
innt. 
: Durch Vorſtehendes glaubt nun der Gefertigte den Weg ۶ 
deutet zu haben, welcher einzuſchlagen iſt, um die Waldungen dieſer 
vereinten Herrſchaften mit Rückſicht auf ihren gegenwärtigen Zuſtand 
am vortheilhafteſten zu benutzen, nach und nach ohne zu große Opfer 
in einen beſſern Stand zu verſetzen und deren Ertrag auf die moͤglich 
hoͤchſte Ziffer zu bringen. 

Die Jagd 
ift hier unbedeutend und wird dermalen von der Grundherrſchaft in 
eigener Regie gehalten. Es kommen daſelbſt vor: Rehwild, Haſen, 
Füchſe, Marder und Iltiſſe. Wölfe kommen im ſtrengen Winter von 
den Karpathen her. Schwarzwild wechſelt auch öfters durch. An Fee 
derwild kommt vor: Auerhahn, Haſelhuhn, Rebhuhn und Waldfchnepfe, 
und es können jährlich in den ſämmtlichen Revieren 10 Rehböcke und 
80 Hafen geſchoſſen werden. Das Rehwild dürfte ſich mit Erweiterung 
der Holzſchläge jedenfalls vermehren; es muß aber bei ſchneereichen und 
ſtrengen Wintern gefüttert und muͤſſen alle Jahre Salzleden gelegt 
werben. | 


56 


Die in den Suchaer Forſten EE ین‎ 
r und Arbeitslöhne. 


Gegenſtand 


Stamm⸗ und Nutzholz. 
Kubikfuß weiches u 


x Schock 3“ weiche 1 12” 
| 
| 


S ç a w 


” 


n 
D 


” 
H 


„ Klotzholz 
hartes Stammholz 


Schnittmaterial. 


breit 15° lang 


24 ۳٧ SE 


12“ — Bretter — 


KT 
Latten ۳ ff. 271 breit 
Schwarten gute 

3 geringere. 
Schindeln 30“ lang, 


4—5“ breit 


Brennholz. 


Klafter 30“/ges Buchenſcheith. 


„ Tannenſcheith. 
„ Buchenſcheith. 
~ * 
6108680] ۰ š 


Preis in 6 


fl. 


WOO‏ ډډ حم 


£ 

= 

= 

së 

Da 
| 


Niedrig, 
fter 


Anmerkung 
| 


Gulden 6 fr. 


2 | Nebftbei pr. 
Accidentien. 


In loco bei 
den Brettſägen 
Fuͤr hartes 
(Rothbuchen) 
Schnittmate⸗ 
riale iſt gegen⸗ 
wärtig kein 

Abſatz. 


SammtSchla 
gerlohn und 
Zufuhr bis lo 
co Sucha fit 
die ې‎ 6 
Sammt 
Rücker⸗ und 
Schlagerlohn 
bei den Wald⸗ 
verkohlungen 
f. d. Den 


SA 


Gelbbes ER 
2 2 
trag in PSS 
Gegenſtan ۵ 3 SS] Anmerkung 
CMze. سا‎ = 
2 E 
Qe 


Nebennutzungen. 


Lagerholz. 
Für eine e at Fuhre Lagerholyy — 5 
„ p. Afpannige „ š — | سا‎ 3 
„ 40 Gebund 9 — 4 
| Waldſtreu. 
Für eine 2ſpännige Fuhre — 7 
„ „ Afpannige „ — — 41 Wo es ohne 
„ 40 Gebund ۲ — 5 Nachtheil der 
: Culturen und 
Gras in den Holzſchlägen. der Beſtände 


geitattet 
6 werden kann. 


Fur eine 2ſpännige Fuhre 


Getreidebau in den Holzſchlägen. 


:3 E „ = |, — 4 
„ 40 Gebund — — 5 ۱ 
۱ Waldweide. 
| Weidezins von einem Ochſen oder 

einer Kuhn. ٩ 4 | 42 

| „ von einer Salbin . — | 48 

z „ einem Kalbe. — | 30 

7 7 D 0 سب‎ | 4 

| 7 ۳ „ Lamm و‎ | — 12 
| 


einem Joch ۷ Qualität 4.| —‏ سنج 
mittlerer „ 2 | 0‏ „ 
ſchlechter " 1 40‏ " 4 ” 


58 


Preis in ۰ 


Gegenſtand 


Arbeitsloͤhne. 


Von einer n. öſt. Klafter 30“ 
hartes oder weiches Brenn— 
holz Schlagerlohn ۰ 2 
„einer harten Klafter Zufuhr 

„ „ weich 
„ Kae Rüͤckerlohn zu 
den Verkohlungen ۰ 

Vom Ausſchneiden eines Brett: 
floged . 

Zufuhr eines 15: fangen Brett: 
klotzes zu den Sägen pr. Zoll 
obern Durchmeſſer . 


Schnitterlohn der herrſchaftli— 
chen Brettſchneider. 


Von 1 Schod 3” weiche Pfoſten 
15“ lang 
18 Qu ——— 
1 1:۳۲ — Bretter 
15° lang 


„ Wen 
” „ Schindeln 30“ 
lang, 4—5“ breit . 


Ein 2ſpänniger Zugtag < 
„ lſpänniger „ 
„  ftärferer Handlanger 
„ ſchwächerer „ 
| „ Zimmermann täglich 
| Dem Köhler von einer Tonne 
Kohlen—gIe’ gr., Koͤhlerlohn 
Von der Zufuhr einer Tonne 
Holzkohle 
Vom Einſammeln eines Koretz 
Fichtenzapfen ۰ 


خر bei,‏ حر — _ 


7د 
fter‏ 
Hoͤchſter‏ 


Lr 


1 


۱ 
\ 1 


= 
° 
| 


111 
| 
| | | mr | 


| 
— 
| 


— 1; 8 |> 


Suda am 20. Auguft 1854. 


Anmerfung 


fr. 


26 
20 Auf 1 bis 2 
18 JMeil. ۰ 


24 poe 100 bis 
800 Klafter 
3 \ Entfernung 


Auf ½ bis 
27/00۰ 1½ Meilen 
: Entfernung 


Auf 1 bis 2 


6 J Meil.Entfern, 


12 


Franz Pokorny, Oberförſter. 


= 


59 


a) Staatsprüfung für Forſtwirthe in Krakau vom 28. 
bis 31. December 1854. 


Prüfungs⸗Commiſſäre: 


Herr Albert Thieriot, k. k. Forſtrath, als Vorſitzender. 
Herr Johann Rzehak, k. erzh. inſp. Waldbereiter aus Saybuſch. 
Herr Ignaz Jakeſch, Oberförfter aus ۰ 


Schriftliche Fragen: 

1) Was verſteht man unter Waldflächen Bonitirung, zu welchem Zwecke 
unternimmt man dieſelbe, worauf muß ſich das Geſchäft der Boni 
tirung ftügen und wie drückt man den Bonitatsgrad eines 667 
ſtandes aus? 

2) Worin beſtehen die allgemeinen Regeln des Waldbetriebes in Bezug 
auf Richtung des Hiebes, Größe und Figur der Schläge, dann einer 
zweckmäßigen Aneinanderreihung derſelben und welche wirthſchaftliche 
Nachtheile würden durch Außerachtlaſſung dieſer Regeln herbeiges 
führt werden? 

3) Auf welche Weiſe und in welcher Jahreszeit erfolgt die Fällung, 
Aufarbeitung, Sortirung und der Transport des Holzes, inſofern 
fib letzterer bloß auf den Landtransport beſchränkt, in den in nies 
drigen Lagen und im Mittelgebirge vorkommenden Wäldern? Welche 
find die mit der Holzernte und Abgabe verbundenen Manipulations. 
Geſchaͤfte und ſchriftlichen Arbeiten eines Forſtverwalters, wenn inde 
beſondere die Abgabe des Holzes in Detail nach feſtgeſetzten Taxen 
geſchieht? 

Beſtanden haben: die Prüfung für ſelbſtſtändige Forſtverwalter: 
Herr Anton Broſig, Oberförfter aus Zakopana; wurde als befähigt 
anerkannt. 

Die Prüfung für das techniſche Hülfsperſonale: Herr Conſtantin 
Iwelski, Forſtgehülfe in Byczyna, wurde als brauchbar anerkannt. 


6. Bericht der Repräſentanten des weſtgaliziſchen Zort: 

vereins bei der 2. General: Berfammlung des öſterrei⸗ 

chiſchen Reichsforſtvereins e 3. und 4. October 4 
in Wien. 


Unter Vorſitz Sr. Durchlaucht des regierenden Fuͤrſten Johann 
Adolf zu Schwarzenberg wurde die, leider ſehr ſchwach beſuchte 
Verſammlung am 3. Oktober eröffnet. Von den Forſtvereinen und (anb; 
wirthſchaftlichen Geſellſchaften der Kronländer waren vertreten: der 
weſtgaliziſche Forſtverein durch 3 Abgeordnete, der Forſtverein der Al 
penländer durch 6 Abgeordnete, die Forſtſection für Mähren und Schleften 
durch 3 Abgeordnete, der ungariſche Forſtverein, der boͤhmiſche Forſtverein 
und die Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Salzburg durch je einen ۶ 
geordneten, ferner die Landwirthſchaftsgeſellſchaft für Tirol durch 2 ۶ 
geordnete. 

Nach einer kurzen begrüßenden Anſprache des Durchlauchtigſten 
Herrn Präfidenten, las der Secretär den Bericht über die Wirkſamkeit 
des Vereins ſeit der letzten Generalverſammlung vor. 

Es wurden zufolge der, bei der letzten General-Verſammlung ges 
faßten Beſchluße an das h. Miniſterium des Innern die Vorlagen über 
den Forſtkataſter und die Durchführung des Forſtgeſetzes unterbreitet, 
ferner auf Veranlaſſung einer Aufforderung dieſes h. Miniſteriums das 
Gutachten über einen Vorſchlag zur Anwendung eines angeblich ما‎ 
baren Mittels gegen den Holzwurm Gorkenkäfer?) abgegeben, dann 
der vom h. Miniſterium verlangte Antrag über Einführung eines Dienſt⸗ 
kleides für das Forſtſchutzperſonale als öffentliche Wache vorgelegt. 
Nach weiterer Vorlage des Vereins-Caſſaſtandes, welcher ein Vermögen 
von 791 fl. 3 kr. nachweiſet und das Geldpräliminars für das Jahr 
1855 wurde zur Berathung über die aufgeſtellten Themata geſchritten. 


1. Anträge an die h. Regierung bezüglich der Heranbil⸗ 
dung der erforderlichen Anzahl tüchtiger Forſtwirthe. 

Vicepräſident Forftrath Grabner entwickelt die Anſicht, daß, 
nachdem der Grundſatz, daß in der Regel alle Forſte von ſachverſtän⸗ 
digen Forſtwirthen verwaltet werden ſollen, auf Grund des Forſtgeſetzes 
bei der letzten Verſammlung zum Beſchluß erhoben und der bezügliche 


61 


Antrag dem h. Miniſterium unterbreitet wurde, es an der Zeit fei, die 
Mittel anzugeben, wie die nöthige Anzahl von Forſtwirthen zu erhalten 
fei, und ſchlaͤgt vor, Stipendien bei den Forſtſchulen zu errichten, und 
die Forſtſchule mit einem angemeſſenen Wirthſchaftsbetriebe zu verbinden, 
hierüber aber der h. Regierung die Vorlage zu unterbreiten und um 
deren Unterſtützung zu bitten. — 

Forſtrath Thieriot entwickelt die Schwierigkeiten, welche der 
Ausbildung der Forſtwirthe in Galizien entgegenstehen, und ſtellt den 
Antrag: der Reichsforſtverein moͤge bei der h. Regierung dahin wirken, 
daß dieſelbe geruhe, in den Krenlaͤndern, wo keine Lehranſtalten beſtehen, 
die Errichtung ſolcher aber nothwendig erſcheint, die Forſtvereine zu 
beauftragen, die nöthigen Einleitungen zu veranlaſſen und Forſtſchul— 
vereine zu bilden, ihnen dabei aber zugleich den kräftigſten Beiſtand zu 
Theil werden laſſe, um die Waldbeſitzer, in deren Intereſſe es liegen 
muß, im eigenen Lande Forſtwirthe zu bilden, zum Beitritte und zur 
materiellen Unterſtützung zu vermögen. 

Forſtmeiſter Ullriſch entſchuldigt den Alpenforſtverein, daß ders 
ſelbe noch mit feinem Gutachten über den vom ſteiermärkiſchen Forſt⸗ 
vereine entworfenen Plan zur Errichtung einer Forſtſchule im ۶ 
ſtande ſei. : 

Der Deputirte des ungariſchen Forſtvereins Kolaczek trägt 
ebenfalls auf Errichtung von Forſtſchulen mit Stipendien und prakti⸗ 
ſcher Verwendung nach den Studien an. 

Fürſt Jabkonowski ijt für die Errichtung von Forſtſchulen 
in den Kronländern und will den Antrag an die h. Regierung geſtellt 
haben, jedoch wäre ſich vorerſt noch mit den Vereinen zu berathen, wie 
dieſe Schulen zu errichten wären. 

Forſtrath Grabner findet dieſes nicht mehr nothwendig, da die 
Vereine fib [don für die Nothwendigkeit ausgeſprochen haben. 1 

Nach mehrfachen Debatten ſtellt Forſtinſpector Bechtel den Anz 
trag, der h. Regierung die Vorlage auf folgenden Grundlagen zu unters 
breiten: 

1) Der Staat möge als Waldbefiger zur Errichtung von Kronlands- 
forſtſchulen beitragen. 

2) Die Kronlandsforſtſchulen find mit Demonſtrationsforſten 5 

ſtatten. 

3) Stipendien ſind in entſprechender Anzahl zu gründen. 

4) Die Zukunft der Lehrer im Falle der Aufhebung der Schulen 
ſicher zu ſtellen. 

„Dieſe 4 Punkte wurden mit überwiegender Majorität angenommen. 
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2. Wie weit können Waldungen ohne Nachtheil für die 

Landescultur zerſtückt werden und welche Anträge was 

ren in Abſicht auf die Verhütung nachtheiliger Wald⸗ 
zerſtückungen der h. Regierung vorzulegen? 


Eine Eingabe aus Ungarn theilt mit, daß die Waldzerſtückung 
dort den höchſten Grad erreicht habe, und die dadurch herbeigeführten 
Walddevaſtationen den Beſtand der Forſte in Gefahr brachten. 86 
wird durch den Abgeordneten des ungariſchen Forſtvereins beſtätigt, der 
darauf anträgt, daß die Zerſtuͤckung nicht weiter gehen duͤrfe, als die 
einzelnen Theile noch nachhaltig bewirthſchaftet werden können, oder 
die klimatiſch-phyſicaliſchen Verhältniſſe der Gegend dadurch nicht gee 
ſtört werden. Demnach wäre jede Waldzerſtückung nur mit behoͤrdlicher 
Bewilligung auszuführen. e 

Nach mehrfachen Debatten wurde auf Antrag des Barons ۶ 
mann beſchloſſen, die h. Regierung auf dieſe Uebelftande aufmerkſam 
zu machen und in Bezug auf Ungarn, im Falle noch kein allgemeines 
Forſtgeſetz in Ausſicht ftände, durch proviſoriſche Verfügung dieſer Art 
von Devaftation ein Ziel zu ſetzen. 


3.) Welche Nachtheile gehen dem Allgemeinen aus 

der Zerſtückung gut arrondirter Jagdreviere zu und 

welche Anträge wären dießfalls, fo wie überhaupt in 

Bezug auf die geſetzliche Regelung des Jagdweſens 
der h. Regierung zu erftatten? 


Hierüber wird eine ſchriftliche Eingabe vom Vereins < Secretär 
Strohal vorgeleſen, in welcher dargethan iſt, daß eine Modification 
des Patents vom 7. Maͤrz 1849 nothwendig iſt, und folgende Anträge 
zu "ellen waren: 

1) Bildung von Revieren ohne Rückſicht auf die Gemeinden und 
Grundbe fis. 

2) Jedes Jagdrevier ift dem Beſitzer des meiſten Grund und 
Bodens in demſelben um den Schätzungspreis anzubieten, bei Verweis 
gerung der Annahme von ſeiner Seite aber zu verſteigern. 

3) Die Dauer der Sagdpachtungen ift mindeſtens auf 10 Jahre 
feſtzuſetzen. 

4) Der auf Grundbeſitzer von 200 und mehr Joch Fläche ents 
fallende Antheil des Jagdpachtſchillinges iſt demſelben baar zu verab— 
folgen, der auf die kleinen Grundbeſitzer fallende aber in die Gemeins 
decaſſe zu zahlen. 

5) Jagdreviere, in welchen der Grund und Boden einem Bes 
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figer angehört, oder innerhalb welcher ſich keine über 200 Joch betra— 
genden Cuclaven befinden, ſind von der sub 2) und 3) angetragenen 
Maßregel auszunehmen, und ſoll dieß Jagdrecht dem größten Beſitzer 
zuſtehen, wobei die Entſchädigung für die Benützung etwa ſich vorfins 
dender fremder Parcellen nach der ermittelten Schätzung an die Ge— 
meindecaſſe zu entrichten kommt. ; 
6) Ware die Bitte um 0 baldige Erlaſſung eines Jagbpolizeis 
geſetzes zu ۰ 
Nach mehrfacher ſehr ATAS Discuſion über diefe Anträge wurde 
die Sitzung ohne beſtimmtes Endreſultat geſchloſſen und am folgenden 
Tage weiter mit der Verhandlung über dieſen Gegenſtand fortgefahren. 
Das Schlußergebniß war, die Anträge nachfolgend zu formuliren: 
a) Es ſollen moglichft gut abgerundete Jagdreviere mit Zuziehung 
von Sachverſtändigen gebildet werden. 
b) Die Anträge 2) und 3) wurden ohne Aenderung beibehalten. 
e) Der Antrag 4) ift ganz wegzulaſſen, fo auch Antrag 5). 
d) Der Antrag 6) wird einſtimmig angenommen. 


4.) Beſprechungen über das Forſtſervituten-Ablö⸗ 
ſungsgeſetz vom 5. Juli 1853 und die in Abſicht auf 
deſſen Durchführung wünſchenswerthen Maßregeln. 


Vom Präfidium wurden nachfolgende Punkte als einer gründli⸗ 


| chen Beſprechung beſonders würdig hervorgehoben: 


1) Die geſetzliche Beſtimmung, daß dem Berechtigten das Faͤllen 
und Aufarbeiten ſeines Holzes nicht üNerlaffen werde. 

2) Die Werthermittlung des Grund und Bodens, wenn es ſich 
um die Ablöfung der Servitut handelt. : 

3) Die Beſtimmung, daß der Belaftete Grund und Boden ab» 
treten muß, wenn eine Regulirung der Servitut nicht zu Stande 
kommt. 

4) Der geſetzliche Ausſpruch, den Werth der Naturalien nach 
den Durchſchnittspreiſen der Jahre 1836-1545 zu berechnen. 

1 5) Die h. Regierung zu bitten, die Berechtigten zur baldigen 
Anmeldung ihrer Anſprüche aufzufordern, damit die belaſteten Zeit ha— 
ben, fib zur Ablöfung und Regulirung vorzubereiten. 

Hierüber wurde beſchloſſen die Anträge zu ftellen: 

a) ad 1, nach dem Antrage. 

b) ad 2, ift nur die Aufmerkſamkeit der Regierung auf dieſen Punkt 
zu leiten, da ein beſtimmter Antrag nicht vorzulegen iſt. 

©) ad 3 und 4. Dieſe Anträge waren lediglich vom Directorium 
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zur Notiz zu nehmen, um feiner Zeit zu weiteren Berathungen zu 


dienen. 


d) ad 5 wird angenommen und noch zugeſetzt, die h. Regierung fei 
zu bitten, bei Regulirung der Servituten auf die Pflicht des Berech— 
tigten zu Uebernahme eines Theils der Regiekoſten, mit Einſchluß der 
Steuer, Rückſicht zu nehmen und überhaupt die gegenſeitigen ۸ 
lichkeiten und Rechte in dieſer Beziehung ganz klar ſtellen zu laſſen. 

Bezüglich des vom Grafen Enzenberg geſtellten Antrages, die 
h. Regierung um baldige Durchführung des Servitutengeſetzes zu ۶ 
ten, wird von mehreren Seiten, beſonders von den galiziſchen , Deputirs 
ten die Nothwendigkeit dieſer Durchführung dargeſtellt und dadurch mos 
tivirt, daß durch die Unklarheit der Verhaltniffe die Arbeit im Walde 
gehindert iſt, weil die Leute, aus Furcht ihre Rechte zu vergeben, nicht 
arbeiten wollen trotz aller Noth und Elends. 

Der Antrag um Bitte einer moͤglichſten Beſchleunigung der Durchs 
führung des Geſetzes wird angenommen. 


5.) Bezüglich der bisherigen Wirkungen des Forſtge⸗ 

ſetzes vom 3. Dezember 1852 wird angenommen, wie⸗ 

derholt um die baldige Durchführung zu bitten, da 
ſonſt nichts darüber zu bemerken iſt. 


Noch bringt Forſtmeiſter Ullrich den Antrag des Alpenforftver- 
eins vor, es möge darum eingekommen werden, daß auch die 6۰2 
gend, obgleich nur 1000 — 2000“ hoch gelegen, unter die Gegenden ges 
rechnet werde, in welchen die Aufforſtungen zur Concurrenz der für die 
Hochgebirgsſtrecken ausgeſetzten Prämien gemacht werden dürfen. Hier⸗ 
liber wird auf Antrag des Viceprafidenten die Anſicht ausgeſprochen, 
der Alpenforſtverein ſolle fib ſchriftlich an den Reichsforſtverein mens 
den, um die Vorlage an das h. Miniſterium danach zu erſtatten. 

Es wird nun noch beſchloſſen, die Vereine zur Einſendung von 
Verhandlungsgegenſtänden für die nachfte Verſammlung aufzufordern, 
und hiermit die Verſammlung geſchloſſen. 

Indem die Deputirten ſich durch Vorlage dieſes Berichtes ihrer 
Verpflichtung erledigen, fügen dieſelben noch bei, daß aus den ۶ 
handlungen die Wichtigkeit des Reichsforſtvereines, als Brennpunctes 
aller Vereine, ſich herausſtellt und daher eine kraftige Mitwirkung 
Aller nothwendig iſt, denn nur dadurch läßt ſich das Ziel unſerer Be⸗ 
ſtrebungen, die Forſtwirthſchaft emporzuheben und zu beſſern, erreichen. 


Thieriot. Löffler. Groß. 
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7) Vereinsnachrichten. 


Vom 1. December 1853 bis 1. Mai 1855 neuzugetretene 


Mitglieder. 


1) Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt: 


Herr Edmund Freiherr v. Berg, fónigl. ſaͤchſ. Oberforſtrath und Dis 


rector der königlichen Akademie für Land⸗ und Forſtwirthe in Tha⸗ 
rand. 


Herr Vincenz Ritter v. Poll in Krakau. 


2) Als wirkliche Mitglieder traten ein: 


Herr v. Baum Joſef, Freiherr, Gutsbeſitzer auf Kopytöͤwka, W. Kr 


H 


v. Baum Ferdinand, Freiherr, Guts beſitzer auf Radocza, W. Kr 

Blatt Johann, k. k. Cameral⸗Verwalter in Altſandec, S. Kr. 

v. Brandys Albert, Ritter, Gutsbeſitzer auf Brody, W. Kr. 

Czech Joſef, Forſtadjunkt in Bielitz in Schleften, 

Czerny Vincenz, Foͤrſter in Rzyki, W. Kr. 

v. Dabski Guſtav, Ritter, Gutsbeſitzer auf Koſowa, W. Kr. 

v. Dñbski Wladislaus, Ritter, Gutsbeſitzer auf Zakrzow, B. K. 

Drapella Vincenz, Ziergärtner in Sucha, W. Kr. ۱ 

v. Dunin Titus, Ritter, Gutsbeſitzer auf Glebowice, W. Kr. 

Fibich Aloiſius, Guts beſitzer aus Krakau. 

Figwer Joſef, Mandatar in Sucha, W. Kr. 

Glattmann Ludwig, Wirthſchaftsverwalter in Sucha, W. Kr. 

Glattmann Moritz, Foͤrſter in Krzeßowice, K. Kr. 

v. Gorezyüski Julian, Ritter, Gutsbeſitzer in Stryfow, W. K. 

Grußynski Lorenz, Pfarrer in Brzeznica, W. Kr. 

Hayniſch Wenzel, Waldbereiter in Lipnik, W. Kr. 

Hawlitſchek Anton, Waldbereiter in Planitz in Böhmen. 

Haller v. Hallerburg Wladislaus, Gutsbeſitzer in Polanka 

W. Kr. 

Jahl Emanuel, k. k. Oberförſter in Altſandec, S. Kr. 

v. Jawornicki Marcell, Secretar des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 

eins in Krakau. q 

Jakubowski Adam, Rector des Pijaren Convents in Krakau: 
5 
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Lariſch Anton, Förfter in Oſteki, W. Kr. 
Link Julius, k. k. Förſter in Warzyce, J. Kr. 
v. Lgocki Friedrich, Ritter, Gutsbeſitzer in Jaskowice, W. Kr. 
Lopacinski Joſef, Pfarrer in Lachowice, W. Kr. 
Michalik Vincenz Förſter in Sucha, W. Kr. 
Michalik Wilhelm, Forſtadjunkt in Sucha, W. Kr. 
v. Milowski Valentin, Ritter, Gutsbeſitzer in Krakau. 
Nideczny Joſef, Forfter in Lipnik, W. Kr. 
Nowotny Anton, k. k. Waloſchätzungs-Adjunkt in Krakau. 
v. Olearski Wladislaus, Ritter, Gutsbeſitzer in Wielkie ۵۵, 
W. Kr. 
Ostrowski Alerandet, Förſter in Spytkowice, W. Kr. 
Pankiewicz Leon, Forſtpraktikant in Sucha, W. Kr. 
Pilny Michael, Hüttenmeifter in Sucha, W. Kr. 
Schmidt Eduard, Forftadjunft in Tylicz, S. Kr. 
Schindler Marcell, k. k. Foriter in Rytro, S. Kr. 
v. Siewielinski Ignaz, in Brzeznica, W. Kr. 

v. Szumanczewski Joſef, Gutsbeſitzer in Gulin, Krakau. 
v. Turowski Kaſimir, Ritter, Gutsbeſitzer in Zuſtracza, S. K. 
Viktorin Franz, Oberamtmann in Sucha, W. Kr. 
Wiekl Michael, Förfter in Podſpadi, Herrſchaft Jaworzyna in 
Ungarn. 
v. Woſinski Marcell, Ritter, Förſter in Sucha, W. Kr. 
Zerhau Alois, Forſtadjunkt in Maköw, W. Kr. 


3) Ausgetreten: 
Duffil Franz, Forftadjunct in Lodygowice, W. K. 
Chibik Ernſt, Förſter in Kozy, W. K. 
9. Goſtkowſki Zant, Freiherr, in Mecina, S. Kr. 
Kleiber Franz, Förfter in Okocim, B. Kr. 
Macißewski Adam, Förfter in Sander, 
Morawetz Anton, Forſtadjunct in Lodygowice, W. Kr. 
Nißokowski, Oberförſter in Ukanow, R. Kr. 
Watzel Emanuel, Oberfoͤrſter in Nawojowa, S. Kr. 
Waxmann Ludwig, Forſtpracticant in Zakopana, S. Kr. 


4) Perſonalnachrichten. 
Kybaſt Johann, k. erzh. inſpicirender Waldbereiter in Saybuſch, 
in gleicher Eigenſchaft nach Beſtwina verſetzt. 
Rzehak Johann, k. erzh. Waldbereiter in Krzyzowa, als inſpi⸗ 
cirender Waldbereiter nach Saybuſch verſetzt. 


X eve Sla tins ti e 8 erzh. Förfter in Soll, als iber 
بل‎ A Krzykowa verſetzt. 
„ Thieriot Albert, k. k. Forſtrath in Wieliczka, in gleicher Ei⸗ 
۱ genſchaft zur k. k. Finanz⸗Landesdirection in Krakau ۰ 
„ Ferleih Franz, Waldbereiter in Lodygowice, aus feinem bishe— 
ligen Dienſte getreten. ON 
„ Bäpife ch Alois, Förſter i in Lodygowice, gë, 


Bee Seen wurden nicht mitgetheilt. 
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8) Miscellen. 
Bemerkenswerthe Verwachſung. 


Am 1. November v. J. hörte der Beſitzer des Hauſes, in wels 
chem ſich die Propination der Stadt Wieliczka befindet, im Schoppen 
Holz hacken. Da dieß an einem hohen Feſttage während des Gottes⸗ 
dienſtes ſtattfand, ſo ſah er nach, um dieſen Unfug einzuſtellen, und 
and einen der Propinations-Pächter, einen Israeliten, welcher ein 54 
chenſcheit ſpaltete, um, wie er ſagte, für einen Bauer ein Stück zu 
einer Wagenreparatur vorzubereiten. Während fie ſprachen, zerſprengte 
er das Scheit und als dieſes auseinander fiel, zeigte ſich auf den bei— 
den inneren Spaltflächen ein ſchwarzes Kreuz mit den Buchſtaben 
I. H. S. Dieſe Erſcheinung, bei dem Umſtande, daß dieß am Aller⸗ 
heiligentage ſtattfand, ſchien den Leuten ein Wunder und verbreitete ſich 
das Gerücht davon unter dem Publicum. Der hieſige Ortspfarrer ließ, 
als er es erfuhr, das fragliche Holz ſogleich zu ſich bringen, um zu 
verhindern, daß kein Unfug damit getrieben werde, und Schreiber dieſes 
wurde veranlaßt dasſelbe zu beſichtigen. Es ſtellte ſich natürlich heraus, 
daß dieß eine ganz einfache Erſcheinung war, indem irgend Jemand 
dieſes Zeichen in die Rinde eingeſchnitten hatte, was nach und nach 
überwallt war. Das ganze Zeichen war mit Rindezellen ausgefüllt, 
und das einzige merkwürdige daran war, daß der Spalt gerade der 
Länge nach durch dasſelbe gegangen war, ſo daß zwei Zeichen ſichtbar 
wurden. Das Scheit zeigte vom Zeichen bis an die Rinde 19 Jahr⸗ 
ringe, ſo daß es vor 19 Jahren eingeſchnitten wurde. Wie alt der 
Baum war, konnte nicht ermittelt werden. An der äußern Rinde ließ 
ſich nichts wahrnehmen, da dieſe ganz glatt war. Da dieß ein jeden⸗ 
falls intereſſanter Fund und der Aufbewahrung werth iſt, ſo wurde 
das Scheit als Curioſität an die k. k. Berg⸗ und Forſt⸗ Akademie in 
Schemnitz eingeſchickt. — 
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Inhalt: 


Bericht über die Verhandlungen der fünften General-Verſammlung 
des weſtgaliziſchen Forſtvereins in Sucha im Auguſt 1854. 
Bericht über die (Grofen in den Suchaer Forſten. 

Beſchreibung der Suchaer Eiſenwerke. 

Generelle Beſchreibung der Suchaer und Slemiener Forſte. (Mit 
einer Karte). 

Staatsprüfung für Forſtwirthe im December 1854 in Krakau. 
Bericht über die Verhandlungen des öͤſterreichiſchen Reichsforſtvereins 
am 3. und 4. October in Wien. 

Vereinsnachrichten. 

Miscelle, 


Subscriptions-Einladung 


für das fo eben in vier Lieferungen erſcheinende Werk: 


Deutſchlands 
Sorſtcultur-Pflanzen 


in getreuen Abbildungen nach der Natur gezeichnet und in 
Farbendruck ausgeführt von A. Hartinger in Wien, nebſt 
erläuterndem Terte 


von 
Ferdinand Fiscali. 
Profeſſor der Maturwiſſenſchaſten an der mähriſch-ſchleſiſchen Forſtſchule zu Auſſe, 
und einer Einleitung in das Studium der Forſtbotanik 
von 


Leopold Grabner, 
hochfürſtlich Lichtenſtein'ſchen Forſtrathe, emer. k. k. Profeſſor an der Forſtlehranſtalt 
zu Mariabrunn, Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften +c. yc, 

In 4 Lieferungen, jede zu 4 Tafeln in Groß-Folio auf fchönem Velin— 
druckpapier. — Preis einer Lieferung 3 fl. CMze., bei Empfang einer 
jeden Lieferung zahlbar. 

Die erſte Tafel der erſten Lieferung ift durch alle Buch- & Kunſt— 
handlungen zur Anſicht zu beziehen. 


AP? Unternehmen füllt eine ſchon feit Jahren fühlbare Lücke aus, indem außer 
dem großen Hartig'ſchen Werke, das durch ſeinen hohen Preis (28 Thaler Pr. Cour.) 
vielen Fachmännern unzugänglich iſt, kein gleiches den Anforderungen der Gegenwart 
entſprechendes illuſtrirtes Werk eriſtirt. 

Die Ausführung dieſer Abbildungen iſt eben ſo vorzüglich, als überraſchend 
naturgetreu und des Künſtlers „Hartinger in Wien“ würdig, deſſen Leiſtungen 
bereits einen europäiſchen Ruf erlangt haben; es kann daher auch mit vollem Rechte 
behauptet werden, daß noch nie etwas Aehnliches in ſolcher Vollendung erſchienen iſt. 

Durch dieſe Ausſtattung, ſo wie durch die Gewinnung ſo gediegener Kräfte 
für die hoͤchſt intereſſante Tert-Beigabe, hofft der unterzeichnete Verleger auf eine 
recht zahlreiche Betheiligung an der Subſeription, beſonders in den Reihen der 
Forſtmänner unſeres großen Kaiſerſtaates, deren bekannte Intelligenz ihm hauptſäch⸗ 
ich das Vertrauen einflößte, dieſes ſchon Geer vorbereitete Unternehmen herauszu⸗ 
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